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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Das Buch Richter schildert die Zeit zwischen Josua und der Monarchie, geprägt von geistlichem 
Zerfall und göttlicher Errettung. Nach dem Tod Josuas erlebte Israel eine Phase zunehmender 
Instabilität, in der jeder „tat, was recht war in seinen Augen“ (Richter 21,25). Der Mangel an zentraler 
geistlicher und politischer Führung führte zu wiederholten Phasen von Abfall, Gericht, Hilferuf und 
göttlicher Rettung. Die sogenannten „Richter“ waren charismatische Retterfiguren, die Israel in Zeiten 
der Not befreiten. Ihre Berufung kam direkt von Gott, nicht durch menschliche Institutionen. Das Buch 
zeigt eindrücklich die Abhängigkeit des Volkes von göttlicher Führung und Gnade. Es dokumentiert 
zugleich den moralischen Verfall einer Generation ohne feste geistliche Orientierung. (Richter 2,11-19; 
Richter 21,25) 

Das Buch Richter gehört zur historischen und theologischen Literatur des Alten Testaments. Es 
verbindet die Schilderung konkreter historischer Ereignisse mit tiefgreifenden theologischen 
Prinzipien über Gottes Treue, menschliche Sünde und Erlösung. Der literarische Aufbau folgt einem 
sich wiederholenden Zyklus, der die geistliche Gesetzmäßigkeit im Leben eines Volkes ohne 
dauerhafte Leitung offenbart. Das Buch ist mehr als eine Sammlung von Heldengeschichten - es ist 
eine Warnung und ein Ruf zur Rückkehr zu Gottes Herrschaft. Es bereitet zugleich den Weg für das 
Verständnis, warum Israel letztlich einen König brauchte, um eine geregelte geistliche Ordnung 
aufrechtzuerhalten. Der Ruf nach göttlicher Führung wird deutlich durch die oft tragischen Folgen 
geistlicher Selbstbestimmung. (Richter 17,6; Richter 21,25) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Der Verfasser des Buches Richter ist nicht namentlich bekannt, doch Samuel gilt als möglicher 
Autor. Die jüdische Tradition sieht Samuel als den wahrscheinlichsten Verfasser, was aufgrund 
theologischer und stilistischer Hinweise plausibel erscheint. Das Buch selbst zeigt ein tiefes 
Verständnis für die geistliche Notwendigkeit eines Königs, wie sie zur Zeit Samuels spürbar war. Der 
Autor berichtet rückblickend über eine Periode des moralischen und geistlichen Zerfalls Israels. Die 
Sprache und Theologie des Buches legen nahe, dass es von einem Propheten mit tiefer geistlicher 
Einsicht verfasst wurde. Der Verfasser stellt die Ereignisse nicht bloß historisch dar, sondern deutet sie 
im Licht des Bundes Gottes mit Israel. (Richter 2,11-19; 1. Samuel 8,6-7) 

Das Buch wurde vermutlich zwischen 1050 und 1000 v. Chr. geschrieben, nach der Einführung 
der Monarchie. Die Erzählungen umfassen etwa 300 Jahre israelitischer Geschichte - von Josuas Tod 
bis zur Salbung Sauls. Die Hinweise auf das Fehlen eines Königs deuten darauf hin, dass das Buch in 
einer Zeit entstand, als Israel bereits Erfahrungen mit einer monarchischen Ordnung machte. 
Historisch gesehen dokumentiert das Buch eine Phase politischer Zersplitterung und geistlicher 
Instabilität. Die Entstehungszeit steht in engem Zusammenhang mit dem Bedürfnis nach einer festen 
Führung durch einen von Gott eingesetzten König. Das Buch Richter bildet somit eine Brücke 
zwischen der Landnahme und dem Aufstieg der Monarchie. (Richter 17,6; 1. Samuel 10,24) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Das Buch Richter richtet sich an das Volk Israel in einer Zeit geistlicher Orientierungslosigkeit. 
Israel befand sich nach Josuas Tod in einer Phase des moralischen und religiösen Zerfalls. Ohne eine 
zentrale geistliche Führung driftete das Volk in Zyklen von Abfall, Unterdrückung, Hilferuf und 
göttlicher Errettung. Der Autor will den Lesern vor Augen führen, warum Israel immer wieder 
scheiterte: mangelnder Gehorsam, Anpassung an heidnische Praktiken und Verlust der Abhängigkeit 
von Gott. Die Leser sollten erkennen, dass wahre Freiheit nur im Gehorsam gegenüber Gottes 
Ordnung möglich ist. Die Botschaft richtet sich sowohl an die damalige Generation als auch an 
zukünftige Hörer, die vor ähnlichen geistlichen Gefahren stehen. (Richter 2,11-19; Richter 3,5-7) 

Die historische Situation war geprägt von politischer Zersplitterung und geistlichem 
Relativismus. Israel bestand aus locker verbundenen Stämmen ohne einheitliche Führung, was zu 
wiederholten inneren und äußeren Konflikten führte. Jeder Stamm handelte weitgehend eigenständig, 
und es fehlte eine feste übergreifende Autorität. Geistlicher Relativismus - „Jeder tat, was recht war in 
seinen Augen“ - führte zu moralischer Verwilderung und Anarchie. Die Bedrohung durch fremde 
Völker und der Verlust der Identität als heiliges Volk wurden zunehmend spürbar. In diesem Umfeld 
rief Gott einzelne Richter, um sein Volk zurückzuführen, doch die tiefere geistliche Erneuerung blieb 
aus. Das Buch dokumentiert den dringenden Bedarf an beständiger göttlicher Leitung. (Richter 17,6; 
Richter 21,25) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Nach Josuas Tod beginnt eine Zeit des geistlichen Zerfalls und der politischen Zersplitterung. 
Mit dem Tod Josuas verschwindet die einheitliche geistliche Leitung über Israel. Die nachfolgende 
Generation kennt Gottes Taten nur noch vom Hören und entfernt sich zunehmend von seinem Gesetz. 
Ohne zentrale Führung drifteten die einzelnen Stämme auseinander, und es kam zu politischer 
Instabilität. Der geistliche Verfall zeigte sich in wachsender Gleichgültigkeit gegenüber Gottes 
Geboten. Die moralische und gesellschaftliche Ordnung brach Schritt für Schritt zusammen. Israel 
verpasste es, Gottes Gebot der Absonderung konsequent umzusetzen. Die fehlende Führung führte zu 
einem Teufelskreis von Abfall und Chaos. (Richter 2,10-13) 

Die Zeit der Richter ist von wiederholten Zyklen von Abfall, Unterdrückung und Errettung 
geprägt. Das Buch Richter zeigt ein immer wiederkehrendes Muster: Israel verlässt Gott, wird von 
Feinden unterdrückt, schreit zu Gott um Hilfe und erfährt Rettung. Diese Zyklen belegen die 
beständige Neigung des menschlichen Herzens zur Untreue. Sie zeigen aber auch Gottes unermüdliche 
Gnade, indem er immer wieder Retter beruft. Jeder neue Hilferuf wird von Gott gehört, trotz der 
wiederholten Abkehr. Der Kreislauf offenbart Israels Unfähigkeit, dauerhafte Treue aus eigener Kraft 
zu bewahren. Gleichzeitig wird Gottes Langmut und Barmherzigkeit deutlich. (Richter 2,11-19) 

Die Richter waren von Gott berufene Retter und charismatische Führer für einzelne Stämme. 
Die Richter wie Deborah, Gideon, Jephtha und Simson wurden von Gott in Krisenzeiten berufen, um 
das Volk zu befreien. Sie hatten keine juristische oder königliche Autorität, sondern dienten als 
Instrumente göttlicher Rettung. Jeder Richter wirkte lokal und oft zeitlich begrenzt für eine bestimmte 
Notlage. Trotz persönlicher Schwächen gebrauchte Gott sie, um sein Volk von Unterdrückung zu 
befreien. Die Berufung dieser Führer zeigt, dass Gott auch in Zeiten des Zerfalls eingreift. Die Richter 
sind ein Abbild göttlicher Barmherzigkeit inmitten menschlicher Unbeständigkeit. (Richter 4,6; 6,12; 
11,29; 13,24-25) 

Die zunehmende Gesetzlosigkeit in Israel führte schließlich zu totaler moralischer 
Desorientierung. Die letzten Kapitel des Buches zeigen das erschütternde Bild eines Volkes, das 
völlig seine geistliche Richtung verloren hat. Götzendienst, persönlicher Relativismus und blutige 
Bürgerkriege bestimmen das Geschehen. Der Verlust der verbindlichen Ordnung Gottes führte zu 
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gesellschaftlicher Zerrüttung und innerem Zerfall. Besonders tragisch sind die Erzählungen von Mikas 
Götzen und dem Bürgerkrieg gegen den Stamm Benjamin. Israel wird als ein Volk dargestellt, das 
seine Berufung völlig verfehlt hat. Die Folgen geistlicher Verwilderung werden drastisch vor Augen 
geführt. (Richter 17-21) 

4.2. Theologische Themen 
Gottes Barmherzigkeit triumphiert trotz Israels wiederholtem Versagen. Obwohl das Volk immer 
wieder sündigt, hört Gott ihre Hilferufe und sendet Retter. Gottes Geduld und Erbarmen übersteigen 
das Maß menschlicher Untreue. Die Berufung der Richter zeigt, dass Erlösung immer auf Gottes 
Initiative und Gnade basiert. Gott bleibt dem Bund mit seinem Volk treu, auch wenn Israel seinen 
Verpflichtungen wiederholt untreu wird. Diese Barmherzigkeit ist jedoch nie billig, sondern erfordert 
Umkehr und Glauben. Gottes Heilshandeln in der Richterzeit ist ein Vorbild für die überströmende 
Gnade, die in Christus endgültig offenbart wird. (Richter 2,18; 10,16) 

Das Fehlen geistlicher Führung offenbart die Notwendigkeit eines von Gott eingesetzten Königs. 
Das wiederkehrende Thema „Es war kein König in Israel“ zeigt die tiefere Ursache für den 
moralischen Verfall. Israel brauchte nicht nur einen politischen Führer, sondern eine geistliche Leitung 
unter Gottes Autorität. Der Ruf nach einem König deutet auf die Sehnsucht nach einer dauerhaften, 
gerechten Herrschaft hin. Diese Erwartung wird letztlich auf den kommenden messianischen König, 
Jesus Christus, hin ausgerichtet. Das Buch Richter macht deutlich, dass Eigenwille und 
Individualismus ohne göttliche Ordnung ins Chaos führen. Nur göttliche Führung bringt wahre 
Freiheit und Gerechtigkeit. (Richter 17,6; Richter 21,25) 

Gottes Erwählung und Gnade offenbaren sich in der Berufung schwacher und unvollkommener 
Menschen. Die Richter waren oft keine idealen Helden, sondern Menschen mit Schwächen, Zweifeln 
oder moralischen Fehlern. Gideon zögerte, Jephtha stammte aus schwierigen Verhältnissen, Simson 
war impulsiv und leichtsinnig. Trotzdem gebrauchte Gott sie, um seine Zwecke zu erfüllen. Gottes 
Gnade überwindet menschliche Begrenzungen und macht unvollkommene Menschen zu Werkzeugen 
seiner Rettung. Die Berufung dieser Richter betont, dass Gott nicht auf menschliche Qualifikation 
angewiesen ist, sondern auf seine souveräne Wahl und Gnade. Diese Wahrheit offenbart, dass Gottes 
Wirken nicht auf menschliche Maßstäbe begrenzt ist. (Richter 6,14-16; 11,1-3) 

Die Gefahr der Anpassung an die Welt wird als Hauptursache für Israels Abfall gezeigt. Statt sich 
von den kanaanitischen Völkern abzusondern, übernahmen die Israeliten deren Götzendienst und 
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moralische Praktiken. Die Vermischung mit heidnischen Kulturen führte unweigerlich zu geistlichem 
Niedergang. Gott hatte Israel zur Absonderung und Treue berufen, doch durch Kompromisse verloren 
sie ihre geistliche Identität. Der Anpassungsdruck der Umwelt führte immer wieder zu Abfall, Gericht 
und Not. Das Buch Richter warnt deutlich davor, sich den Maßstäben der Welt anzupassen und 
dadurch die Gemeinschaft mit Gott zu gefährden. (Richter 3,5-7) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Das Buch Richter bezeugt die göttliche Inspiration der Schrift anhand historischer und 
geistlicher Gesetzmäßigkeiten. Die geschilderten Ereignisse zeigen, wie geistliche Prinzipien 
praktisch im Leben des Volkes Gottes wirken. Der historische Bericht wird durch eine klare 
theologische Auswertung ergänzt, die Gottes Bundestreue und Israels Untreue beleuchtet. Die 
Darstellung ist nicht menschlicher Perspektive, sondern göttlicher Wahrheit verpflichtet. Das Buch 
Richter macht deutlich, dass die Geschichte Israels nach objektiven geistlichen Maßstäben beurteilt 
wird. Gottes Handeln wird als gerecht, barmherzig und konsequent dargestellt. Die Schrift dient hier 
als Spiegel geistlicher Realität. (2. Timotheus 3,16; Römer 15,4) 

Die Schrift dient als Warnung und Ermutigung zugleich für künftige Generationen. Durch die 
dokumentierten Zyklen von Abfall und Rettung wird gezeigt, wie existenziell notwendig es ist, sich an 
Gottes Wort zu halten. Das Versagen Israels wird nicht verschwiegen, sondern offen als Mahnung 
präsentiert. Gleichzeitig wird die Barmherzigkeit Gottes hervorgehoben, der auch nach wiederholtem 
Versagen zur Rettung bereit ist. Die Schrift lehrt, dass geistlicher Verfall nicht unausweichlich sein 
muss, sondern durch Umkehr überwunden werden kann. Der Blick zurück auf die Geschichte soll zu 
Wachsamkeit und Vertrauen auf Gottes Treue ermutigen. (Römer 15,4; 1. Korinther 10,11) 

5.2. Gott der Vater 
Gott offenbart sich im Buch Richter als gerecht im Gericht und barmherzig in der Errettung. 
Das wiederholte Sündenmuster Israels fordert Gottes gerechtes Gericht heraus, doch jedes Mal 
antwortet er auch mit Gnade. Gottes Charakter bleibt unverändert treu, auch wenn das Volk sich als 
untreu erweist. Seine Gerechtigkeit zeigt sich darin, dass er Sünde nicht ungestraft lässt, seine 
Barmherzigkeit darin, dass er auf Hilferufe hört. Gottes Erziehung Israels ist streng, aber liebevoll und 
zielgerichtet. Das Buch zeigt, dass Gottes Treue größer ist als Israels Versagen. Er bleibt seinem Bund 
verpflichtet, auch wenn das Volk ihn mehrfach bricht. (Richter 2,1-3; 2,18) 

Gott bleibt trotz menschlicher Untreue der Retter seines Volkes. Die Berufung der Richter ist 
Ausdruck von Gottes unergründlicher Gnade. Er gibt sein Volk nicht auf, sondern handelt immer 
wieder rettend und führend. Gottes Treue steht im starken Kontrast zur Instabilität und 
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Wankelmütigkeit Israels. Er bleibt der Initiator der Erlösung, nicht der Mensch. Diese Konstanz Gottes 
durchzieht die gesamte Heilsgeschichte bis zur endgültigen Rettung durch Christus. Gottes Charakter 
ist das Fundament für Hoffnung inmitten menschlichen Versagens. (Richter 2,16; 2,18) 

5.3. Gott der Sohn 
Die Richter sind Typen auf den kommenden Erlöser hin, der endgültige Befreiung bringen wird. 
Jeder Richter in Israel handelte als ein von Gott gesandter Retter für eine bestimmte Situation. Ihre 
unvollkommenen Taten und ihr begrenztes Wirken weisen auf den vollkommenen Retter Jesus 
Christus hin. Während die Richter zeitliche Errettung schenkten, bringt Christus eine vollkommene, 
ewige Erlösung. Die wiederholte Unvollkommenheit der Richter macht deutlich, dass die endgültige 
Rettung nur durch den Messias geschehen kann. Christus vereint alle rettenden Eigenschaften der 
Richter in vollkommener Weise. In ihm findet das Bild des göttlichen Retters seine vollkommene 
Erfüllung. (Richter 3,9-10; Lukas 4,18-21) 

Christus ist der vollkommene Richter und Erlöser, auf den das Buch Richter hinweist. Wo die 
Richter Israels begrenzt und fehlerhaft waren, handelt Christus in vollkommener Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit. Er erlöst nicht nur äußerlich, sondern erneuert das Herz und stellt die wahre 
Gemeinschaft mit Gott wieder her. Christus ist der Mittler eines neuen Bundes, in dem Vergebung, 
Erneuerung und bleibende Erlösung garantiert sind. Seine Richterfunktion verbindet Gerechtigkeit mit 
Liebe in vollkommener Weise. Das Buch Richter schafft die Erwartung auf einen endgültigen Retter, 
der alle Not für immer beseitigen wird. (Hebräer 2,10; Johannes 5,22) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Geist Gottes befähigt die Richter zu ihrem Dienst der Befreiung und Führung. Immer wieder 
wird berichtet, dass der Geist des HERRN über die Richter kam und sie zu außerordentlichen Taten 
befähigte. Der Geist wirkte nicht als dauerhafte Gabe wie im Neuen Bund, sondern kam zeitweise zur 
Ausrüstung für eine spezifische Aufgabe. Diese göttliche Befähigung zeigt, dass echter geistlicher 
Dienst nicht durch menschliche Kraft, sondern durch Gottes Geist geschieht. Der Geist wirkte in 
Schwachen und Unsicheren, um Gottes Ziele zu verwirklichen. Die Berufung der Richter ist ohne das 
Wirken des Geistes nicht zu erklären. (Richter 3,10; 6,34) 
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Das Wirken des Heiligen Geistes in der Richterzeit ist ein Vorgeschmack auf die Ausgießung des 
Geistes im Neuen Bund. Während in der Richterzeit der Geist punktuell kam, verheißt Gott später 
eine dauerhafte Gegenwart seines Geistes. Die Befähigung der Richter zeigt, dass geistliche Leitung 
und Rettung immer göttlichen Ursprungs sind. Der Geist Gottes bleibt der eigentliche Akteur im 
Erlösungsplan, auch wenn er oft verborgen wirkt. Im Neuen Testament wird diese zeitweilige Gabe in 
eine bleibende Erfüllung aller Gläubigen überführt. Der Heilige Geist ist die bleibende Kraftquelle für 
Leben, Dienst und Sieg im Glauben. (Joel 3,1-2; Johannes 14,16-17) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch zeigt im Buch Richter seine Neigung zu Selbstbestimmung, Götzendienst und 
moralischem Verfall. Nach dem Tod Josuas fehlt eine feste geistliche Ordnung, und das Volk folgt 
seinen eigenen Maßstäben. Jeder tut, was in seinen eigenen Augen recht ist, was zu wachsendem 
Chaos führt. Der Verlust der Gottesfurcht mündet in Götzendienst, Unrecht und gesellschaftlicher 
Zersetzung. Die menschliche Selbstherrlichkeit wird als Hauptursache für den geistlichen und 
moralischen Niedergang dargestellt. Das Buch Richter zeigt, dass der Mensch von Natur aus zu Abfall 
neigt, wenn keine klare göttliche Führung vorhanden ist. Ohne beständige Bindung an Gottes Wort 
wird jede Gesellschaft instabil. (Richter 2,11-13; 17,6) 

Sünde bringt nicht nur persönliche, sondern auch kollektive Konsequenzen über das Volk. Israels 
Abfall führte immer wieder zu nationalem Leiden durch fremde Unterdrückung. Die Sünde einzelner 
wie auch die Gesamtheit der Abkehr beeinflussten das Schicksal des ganzen Volkes. Gott lässt Sünde 
nicht ungestraft, sondern gebraucht oft äußere Bedrängnis, um zur Umkehr zu rufen. Die Geschichte 
zeigt, dass Sünde immer Auswirkungen auf die Gemeinschaft hat, nicht nur auf den Einzelnen. 
Geistliche Verantwortung umfasst somit das persönliche wie auch das gemeinschaftliche Leben. Das 
Richterbuch ist eine ernste Warnung vor den zerstörerischen Folgen von Sünde. (Richter 2,14-15) 

5.6. Die Erlösung 
Erlösung im Buch Richter geschieht allein durch Gottes souveränes Eingreifen. Die Rettung 
Israels wird nie als Verdienst des Volkes dargestellt, sondern als Akt göttlicher Gnade. Auf Israels 
Hilferuf antwortet Gott aus freiem Entschluss, nicht wegen besonderer Leistungen. Jeder Aufstieg 
eines Retters ist eine neue Bestätigung von Gottes Erbarmen. Die menschliche Schwachheit wird 
durch Gottes Kraft überwunden. Erlösung basiert auf Gottes Treue zum Bund und nicht auf 
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menschlicher Würdigkeit. Ohne Gottes Eingreifen wäre Israel völlig verloren gewesen. (Richter 
3,9.15; 10,10) 

Die Berufung der Richter zeigt Gottes rettendes Handeln inmitten menschlicher 
Unzulänglichkeit. Selbst fehlerhafte, schwache oder zweifelnde Persönlichkeiten werden von Gott 
gebraucht, um Rettung zu bringen. Der Fokus liegt nicht auf der Größe der Retter, sondern auf der 
Größe des Retters Gottes. Jede Errettungsgeschichte betont, dass Gottes Macht in menschlicher 
Schwachheit zur Geltung kommt. Erlösung bleibt ein Akt göttlicher Initiative und Gnade. Die 
wiederholte Errettung Israels ist ein Bild für Gottes Geduld und Treue im gesamten Erlösungsplan. Die 
Berufung der Richter weist letztlich auf Christus hin, den vollkommenen Erlöser. (Richter 6,14-16) 

5.7. Das Volk Israel und die Nationen 
Israel wird als geistlich gefährdetes Volk gezeigt, das leicht von heidnischem Einfluss verführt 
wird. Statt die Völker Kanaans auszurotten oder sich von ihnen abzusondern, passte sich Israel häufig 
deren Götzendienst an. Die geistliche Vermischung führte unweigerlich zu Abfall und göttlichem 
Gericht. Israel verfehlte seine Berufung, ein heiliges Volk und Zeugnis für Gottes Herrschaft zu sein. 
Der Einfluss der Nationen erwies sich als ansteckend und zerstörerisch für die geistliche Identität. Das 
Buch Richter macht deutlich, dass geistliche Unterscheidung und Absonderung lebenswichtig für das 
Volk Gottes sind. Der Umgang Israels mit den Nationen ist eine ernste Mahnung. (Richter 3,5-7) 

Die geistliche Schwäche Israels gegenüber den Nationen zeigt die Notwendigkeit beständiger 
Treue zu Gottes Wort. Die Nähe zu fremden Kulturen und Religionen wurde für Israel zur Falle und 
zum Anlass des Abfalls. Nur konsequenter Gehorsam gegenüber Gottes Geboten hätte das Volk 
bewahren können. Der Kompromiss mit der Umwelt führte schrittweise zur vollständigen 
Entfremdung von Gott. Die Geschichte zeigt, dass Anpassung an gottlose Einflüsse immer geistlichen 
Bankrott nach sich zieht. Israel sollte ein Licht unter den Völkern sein, doch stattdessen verlor es seine 
Identität. Das Richterbuch unterstreicht die Notwendigkeit geistlicher Wachsamkeit. (Richter 2,2-3) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Engel erscheinen im Buch Richter als Boten göttlicher Offenbarung und Bevollmächtigung. 
Besonders in der Geschichte Simsons werden Engel als Überbringer göttlicher Verheißungen sichtbar. 
Der Engel des HERRN kündigt Simsons Geburt an und gibt Anweisungen für seine Erziehung. Diese 
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Erscheinungen bestätigen die göttliche Berufung und Führung auch in dunklen Zeiten. Engel handeln 
im Auftrag Gottes und bringen Wegweisung sowie Ermutigung. Ihre Erscheinung verdeutlicht die 
fortwährende Verbindung zwischen Himmel und Erde. Gott bleibt auch in Zeiten des Zerfalls aktiv 
und offenbart seinen Willen. (Richter 13,3-21) 

Satanische oder dämonische Mächte werden im Buch Richter nicht ausdrücklich erwähnt. Das 
geistliche Problem Israels liegt nicht im offenen Wirken Satans, sondern im eigenen Unglauben und 
Ungehorsam. Der Schwerpunkt liegt auf dem Verlust der Treue gegenüber Gottes Gebot. Der Kampf 
ist hauptsächlich moralisch und geistlich, innerhalb des Volkes selbst. Trotzdem wird die Realität des 
geistlichen Kampfes zwischen Treue und Untreue klar dargestellt. Die Notwendigkeit geistlicher 
Erneuerung ist das zentrale Thema, nicht dämonische Bedrohung. Gottes Geist bleibt der 
entscheidende Faktor im Kampf um die Herzen der Menschen. (Richter 2,17; 13,25) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Das Buch Richter bereitet den Weg für die Erwartung einer göttlichen, gerechten Herrschaft. 
Die wiederholte Formel „Es war kein König in Israel“ weist auf das tiefe Bedürfnis nach einer 
stabilen, gerechten Ordnung hin. Der menschliche Versuch, sich selbst zu regieren, führte zu Chaos 
und Verfall. Der Ruf nach einer gerechten Herrschaft wird letztlich erst in der Königsherrschaft Christi 
erfüllt werden. Das Buch Richter lässt die Sehnsucht nach dem wahren König wachsen, der Gottes 
Willen vollkommen ausführt. Diese Erwartung auf eine endgültige göttliche Regierung prägt die 
biblische Heilsgeschichte bis zur Offenbarung. (Richter 17,6; Offenbarung 19,11) 

Die geistliche Krise im Richterbuch weist prophetisch auf das Kommen des Messias als König 
hin. Die Untreue Israels macht deutlich, dass eine vollkommene Erlösung nur durch einen göttlich 
eingesetzten Herrscher möglich ist. Der Messias wird nicht nur äußerliche Ordnung bringen, sondern 
die Herzen erneuern. Die Königherrschaft Christi wird auf Gerechtigkeit, Frieden und Wahrheit 
gegründet sein. Das Richterbuch bereitet theologisch den Weg für die Prophetie von einem ewigen 
Königreich. Die endgültige Antwort auf Israels Versagen ist die Errichtung des Reiches Gottes durch 
den Sohn Gottes. (Sacharja 14,9; Offenbarung 21,1-4) 
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6. Grobgliederung 
Richter - Das Versagen des Volkes in der Zeit ohne König 

Teil 1: Einführung - Muster des geistlichen Niedergangs (Richter 1-3,6) 

1. Unvollständige Eroberung des Landes (1,1-2,5) 

1.1. Anfangserfolge und erste Kompromisse der Stämme (1,1-36) 

1.2. Gottes Zurechtweisung durch den Engel des HERRN (2,1-5) 

2. Die nächste Generation kennt den HERRN nicht mehr (2,6-3,6) 

2.1. Der Zyklus von Sünde, Gericht und Rettung (2,6-19) 

2.2. Gottes Erziehungsabsicht durch gelassene Völker (2,20-3,6) 

Teil 2: Die Zeit der Richter - Zyklen von Abfall und Rettung (Richter 3,7-16,31) 

3. Othniel bis Schamgar - Die ersten Befreier (3,7-31) 

3.1. Othniel - Sieg durch Gottes Geist (3,7-11) 

3.2. Ehud - Rettung durch kluge Taktik (3,12-30) 

3.3. Schamgar - Kurzbericht über einen mutigen Retter (3,31) 

4. Debora und Barak - Gottes Sieg durch schwache Werkzeuge (4,1-5,31) 

4.1. Israels Bedrängnis durch Jabin und Sisera (4,1-24) 

4.2. Das Lied Deboras - Lob Gottes für seine Macht (5,1-31) 

5. Gideon - Vom Zweifler zum Werkzeug Gottes (6,1-8,35) 

5.1. Berufung Gideons und das Zeichen mit dem Vlies (6,1-40) 

5.2. Sieg mit 300 Mann - Gottes Macht, nicht Menschenstärke (7,1-25) 

5.3. Gideons Nachwirkung - Friedenszeit und geistlicher Rückfall (8,1-35) 

6. Abimelech - Der selbsternannte König (9,1-57) 
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6.1. Machtergreifung durch Mord und Manipulation (9,1-6) 

6.2. Jothams Gleichnis und Gottes Gericht (9,7-57) 

7. Tola bis Jair - Kurze Zwischenrichter (10,1-5) 

7.1. Tola als Retter Israels (10,1-2) 

7.2. Jair mit großem Einfluss im Ostjordanland (10,3-5) 

8. Jephtah - Gnade trotz Schwüre und Schwäche (10,6-12,15) 

8.1. Israels Reue und Jephtahs Berufung (10,6-11,11) 

8.2. Rettung vor den Ammonitern - das Schwurdrama (11,12-40) 

8.3. Konflikt mit Ephraim und weitere Richter (12,1-15) 

9. Simson - Kraft und Berufung, aber fehlende Hingabe (13,1-16,31) 

9.1. Geburt und Nazireäerberufung (13,1-25) 

9.2. Siege über die Philister trotz persönlicher Schwächen (14,1-15,20) 

9.3. Fall durch Delila und Sieg im Sterben (16,1-31) 

Teil 3: Geistlicher Verfall und moralisches Chaos (Richter 17-21) 

10. Michas Götzendienst - Religiöse Anarchie (17,1-18,31) 

10.1. Eigenmächtiger Gottesdienst ohne Offenbarung (17,1-13) 

10.2. Der Stamm Dan gründet einen Götzenkult (18,1-31) 

11. Verbrechen in Gibea - Moralischer Tiefpunkt Israels (19,1-21,25) 

11.1. Die Schandtat an der Frau des Leviten (19,1-30) 

11.2. Krieg gegen Benjamin - Fast-Ausrottung eines Stammes (20,1-48) 

11.3. Die Wiederherstellung Benjamins - menschliche Lösungen ohne Leitung (21,1-25) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Das Buch Richter zeigt die geistliche, moralische und politische Zersplitterung Israels nach dem Tod 
Josuas. Ohne klare Führung entfernt sich das Volk von Gottes Geboten und gerät immer wieder in 
Zyklen von Abfall, Unterdrückung, Hilferuf und Errettung. Die Geschichte belegt die Neigung des 
menschlichen Herzens zur Untreue und die Notwendigkeit göttlicher Leitung. Gleichzeitig wird Gottes 
Barmherzigkeit sichtbar, der trotz wiederholtem Versagen immer wieder Retter sendet. Das Buch 
betont die Gefahren des Relativismus und der Anpassung an eine gottlose Umwelt. Es weist auf die 
tiefe Sehnsucht nach einer gerechten, göttlichen Herrschaft hin, die in Christus ihre endgültige 
Erfüllung findet. Richter ist ein ernstes Zeugnis über den Zustand des Menschen und ein 
Hoffnungsschimmer auf die rettende Gnade Gottes. 

7.2. Anwendungen 
Geistliche Führung ist unverzichtbar. Ohne biblische Leitung driftet das Volk Gottes ab, verliert 
seine Identität und wird anfällig für Anpassung an die Welt. Geistliche Leitung nach Gottes Maßstäben 
schützt, leitet und bewahrt die Gemeinde. 

Gottes Gnade überwindet menschliche Untreue. Trotz wiederholtem Versagen bleibt Gott bereit zu 
retten, wenn echte Umkehr geschieht. Die Treue Gottes ist größer als das Versagen des Menschen und 
schenkt immer neue Hoffnung. 

Christus ist der wahre König und Retter. Alle menschlichen Richter bleiben unvollkommen, doch 
Christus erfüllt die Erwartungen an den gerechten, barmherzigen und endgültigen Retter. Nur in seiner 
Herrschaft findet das Volk Gottes wahre Erlösung und Frieden. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was ist das Hauptthema des Buches Richter? 

Antwort: Der Zyklus von Abfall, Unterdrückung, Hilferuf und Errettung sowie die 
Notwendigkeit geistlicher Führung. 

2. Wer waren die Richter im biblischen Sinne? 

Antwort: Von Gott berufene Retter und Anführer, keine juristischen Amtsträger. 

3. Was war die Ursache für Israels wiederholten Abfall? 

Antwort: Anpassung an heidnische Kulturen, Verlust der Gottesfurcht und Selbstbestimmung 
ohne göttliche Ordnung. 

4. Welche Rolle spielt Gottes Gnade im Buch Richter? 

Antwort: Trotz wiederholtem Versagen Israels erhört Gott die Hilferufe und sendet Retter aus 
Gnade. 

5. Wie wird der menschliche Zustand im Buch Richter beschrieben? 

Antwort: Als geistlich instabil, moralisch verfallen und zur Untreue geneigt ohne feste Führung. 

6. Welche geistliche Botschaft vermittelt die Berufung der Richter? 

Antwort: Gott gebraucht auch schwache und unvollkommene Menschen, um seine 
Rettungspläne auszuführen. 

7. Was deutet das wiederholte Fehlen eines Königs im Buch Richter prophetisch an? 

Antwort: Die Notwendigkeit einer gerechten göttlichen Herrschaft, die letztlich in Christus 
erfüllt wird. 

8. Welche Lehren für das geistliche Leben heute ergeben sich aus dem Buch Richter? 

Antwort: Die Wichtigkeit geistlicher Wachsamkeit, beständiger Treue zu Gottes Wort und 
klarer biblischer Führung. 
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9. Was lehrt das Buch über die Konsequenzen von Sünde? 

Antwort: Sünde führt zu persönlichem und nationalem Untergang, wenn sie nicht bekannt und 
überwunden wird. 

10. Wie weist das Buch Richter auf Christus hin? 

Antwort: Durch die Begrenztheit der menschlichen Retter wird die Erwartung auf den 
vollkommenen Richter und Erlöser Christus geweckt. 
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Kommentierung 

Teil 1: Einführung - Muster des geistlichen Niedergangs 
(Richter 1-3,6) 

1. Unvollständige Eroberung des Landes (1,1-2,5) 

1.1. Anfangserfolge und erste Kompromisse der Stämme (1,1-36) 
Der Bericht beginnt mit einem geistlich motivierten Kriegszug unter der Führung Judas. Nach 
dem Tod Josuas wendet sich das Volk an den HERRN, um Klarheit über das weitere Vorgehen zu 
erlangen. Diese Frage zeigt, dass geistliche Abhängigkeit und Gottesfurcht noch vorhanden waren. Der 
HERR antwortet und beauftragt Juda mit der Führung, verbunden mit der Verheißung des Sieges. Juda 
handelt gehorsam und sucht die Unterstützung Simeons, was auf eine Zusammenarbeit im Rahmen 
göttlicher Ordnung hinweist. Die Eroberung von Bezek und das Urteil über Adoni-Besek bestätigen 
Gottes Beistand und Gerechtigkeit. Diese anfänglichen Siege geschehen im Einklang mit dem 
göttlichen Auftrag, der vollständige Vertreibung der Kanaaniter fordert. Der Abschnitt zeigt, dass 
geistlicher Erfolg immer mit Gehorsam und klarer Ausrichtung auf Gottes Wort verbunden ist. Die 
Reaktion Adoni-Beseks, der Gottes Gerechtigkeit anerkennt, unterstreicht, dass auch die Feinde Israels 
Gottes Handeln erkennen. Die Niederlassung in Jerusalem und das Niederbrennen der Stadt folgen 
dieser Linie. (Richter 1,1-8; Josua 1,2-6; 5. Mose 7,1-2; Psalm 44,3) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erläutert zu Richter 1,1, dass das Volk 
Israel unmittelbar nach dem Tod Josuas göttliche Führung suchte. Rabbi Avraham Cohen 
erklärt, dass Israel in dieser entscheidenden Übergangszeit, ohne einen menschlichen Führer, 
den HERRN befragte, indem es den Urim und Tummim durch Pinchas, den Kohen Gadol 
(Hohepriester) und Enkel Aarons, konsultierte. Dieses Vorgehen zeigt, dass Israel sich in seiner 
Unsicherheit nicht auf menschliche Weisheit, sondern auf die göttliche Offenbarung stützte 
(Rubin, 2016, S. 306). 
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Judas Feldzug setzt sich mit weiteren Siegen fort, doch erste Schatten zeigen sich. Die Einnahme 
von Hebron und Debir belegt den Erfolg des Stammes Juda im Süden Kanaans. Kaleb tritt als treuer 
Mann auf, der in Josuas Geist handelt, und vergibt seine Tochter Achsa als Lohn für Mut im Kampf. 
Der Text erinnert an die treuen Überbleibsel aus der Josua-Zeit, die weiterhin konsequent im Glauben 
leben. Gleichzeitig beginnt sich eine Tendenz abzuzeichnen, bei der nicht alle Feinde vollständig 
vernichtet werden. In der Episode mit Achsa zeigt sich ein Gespür für göttliche Versorgung, denn sie 
erbittet Wasserquellen für ihr Erbteil. Der Herr segnet den, der ihn in Abhängigkeit sucht. Die 
Eroberung von Zephat und Gaza zeigt nochmals Kraft, doch das Versäumnis, die Bewohner des Tals 
mit eisernen Wagen zu vertreiben, ist der erste Hinweis auf Kompromiss. Die Berufung auf äußere 
Schwierigkeiten ist kein Grund zur Ungehorsamkeit gegenüber Gottes Befehl. Gehorsam hängt nicht 
von den Umständen, sondern von der Haltung des Herzens ab. Der Glaube verliert an Kraft, wenn der 
Blick sich auf die Umstände richtet. (Richter 1,9-20; Josua 14,6-14; 5. Mose 8,7-9; Römer 8,31) 

Benjamin vertreibt die Jebusiter in Jerusalem nicht – ein erstes deutliches Versagen. Im 
Gegensatz zu Juda gelingt es Benjamin nicht, die Jebusiter aus Jerusalem zu vertreiben. Obwohl Juda 
die Stadt zuvor niedergebrannt hatte, verbleiben offenbar Jebusiter in einem Teil Jerusalems. Der Text 
macht deutlich, dass ein Rest der Feinde ungehindert im Erbteil wohnen bleibt. Diese Nachlässigkeit 
bleibt nicht ohne geistliche und gesellschaftliche Folgen. Die Jebusiter wohnen „bis auf diesen Tag“ 
bei den Kindern Benjamins, was andeutet, dass der Ungehorsam dauerhaft wurde. Hier beginnt sich 
ein Muster zu zeigen, das über den Text hinaus wirksam wird. Der Ungehorsam eines Stammes wirkt 
sich auf das ganze Volk aus. Kompromisse im Umgang mit der Sünde werden schnell zur Gewohnheit. 
Gottes Gebot zur vollständigen Vertreibung war nicht übertrieben, sondern notwendig zum Schutz der 
Reinheit. Wo das Fremde bleibt, verwurzelt sich auch der Götzendienst. (Richter 1,21; Josua 15,63; 2. 
Mose 23,31-33; Galater 5,9) 

Josef handelt entschlossen in Bethel, aber auch hier bleiben Defizite. Das Haus Joseph zieht gegen 
Bethel, das zuvor Lus hieß, und erobert es mit Hilfe eines Mannes aus der Stadt. Dieser zeigt ihnen 
den Zugang zur Stadt, nachdem ihm Schutz zugesichert wurde. Der Bericht erinnert an die Eroberung 
Jerichos durch Rahab, doch hier gibt es keinen Hinweis auf Glauben oder Bekehrung. Vielmehr baut 
der gerettete Mann eine neue Stadt in einem fremden Land, die er erneut Lus nennt. Dies offenbart, 
dass menschliche Taktik über geistliche Reinheit gestellt wurde. Der Erfolg ist äußerlich, aber nicht 
dauerhaft. Gottes Ziel war nicht nur Landnahme, sondern auch Reinigung des Landes. Die 
Wiedererrichtung eines kanaanäischen Zentrums offenbart, dass Halbherzigkeit nicht zum Ziel führt. 
Die Führung durch Josef hatte zwar strategisches Geschick, aber es fehlte die geistliche Tiefe. Die 
Eroberung verkommt so zur äußeren Handlung ohne geistliche Wirkung. (Richter 1,22-26; Josua 
2,8-14; Matthäus 15,8; 1. Korinther 3,13) 
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Weitere Stämme beginnen ihren Auftrag, doch der Trend des Versagens nimmt zu. Der Text 
beschreibt, wie Manasse, Ephraim, Sebulon, Asser und Naphtali ihre Gebiete angehen, doch überall 
bleiben Teile der Kanaaniter im Land. In manchen Fällen wird ein Tribut auferlegt, statt sie zu 
vertreiben. Diese Praxis steht im direkten Gegensatz zu Gottes Befehl. Der ökonomische Vorteil wird 
über die geistliche Reinheit gestellt. Der Tributzwang ist kein Zeichen von Macht, sondern ein 
Kompromiss mit dem Bösen. Besonders kritisch ist, dass man es „nicht für nötig hielt“, die Völker zu 
vertreiben. Die Umkehrung des Auftrags führt langfristig zum Götzendienst. Der Text zeigt ein 
wachsendes Gefälle vom Gehorsam zum Pragmatismus. Die Erfüllung göttlicher Verheißungen hängt 
an der Bereitschaft zur vollständigen Umsetzung seiner Gebote. Glaube ohne Gehorsam wird 
wirkungslos. (Richter 1,27-33; 5. Mose 7,2-6; Psalm 106,34-39; Hebräer 3,12) 

Die Stämme Sebulon und Asser zeigen keine geistliche Entschlossenheit. Sebulon lässt die 
Kanaaniter in Kitron und Nahalol im Land wohnen, obwohl sie unter Tribut gestellt werden. Diese 
Haltung zeigt einen klaren Bruch mit dem göttlichen Gebot zur vollständigen Vertreibung. Die 
Unterwerfung aus wirtschaftlichen Gründen steht im Widerspruch zur geistlichen Verpflichtung. Auch 
Asser treibt die Bewohner mehrerer Städte nicht aus, sondern wohnt unter ihnen. Der Text betont, dass 
Asser selbst in der Minderheit war und sich der Umgebung anpasste. Dies bedeutet eine Umkehrung 
der göttlichen Ordnung: Israel wird von den Heiden geprägt, statt selbst zu prägen. Die Präsenz der 
Kanaaniter untergräbt die geistliche Identität Israels. Die Gemeinschaft mit Ungläubigen führt 
zwangsläufig zur Vermischung von Kult und Lebensweise. Dieser Abschnitt zeigt, dass Unterlassung 
im Gehorsam langfristig zur geistlichen Auflösung führt. Die Unterscheidung zwischen Gottes Volk 
und den Nationen wird zunehmend verwischt. (Richter 1,30-32; 5. Mose 12,29-30; Esra 9,1-2; 2. 
Korinther 6,14-17) 

Naphtali und Dan erleben zunehmenden Druck durch heidnische Völker. Naphtali übernimmt 
Städte, lässt jedoch die Kanaaniter darin wohnen und begnügt sich mit Tributzahlungen. Auch hier 
setzt sich das Muster der Nachlässigkeit fort. Die Folge ist, dass die kanaanäische Präsenz gestärkt 
wird und die geistliche Identität Naphtalis gefährdet ist. Der Stamm Dan erlebt sogar eine 
Gegenbewegung: Die Amoriter drängen ihn ins Gebirge zurück. Dies ist das erste Mal, dass Israel 
nicht nur nachlässig, sondern besiegt und verdrängt wird. Der Text spricht von Grenzen, die nicht 
überschritten werden konnten, was auf die geistliche Schwäche des Stammes hinweist. Die einst 
verheißenen Grenzen werden nun von den Feinden kontrolliert. Das Bild kippt: Nicht mehr Israel 
beherrscht das Land, sondern das Land widersteht Israel. Wo Gottes Auftrag verlassen wird, weicht 
auch seine Gegenwart. (Richter 1,33-36; 5. Mose 28,15-25; Psalm 106,41-43; Offenbarung 2,5) 
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Der zunehmende Abfall offenbart ein Muster des geistlichen Verfalls. Die Summe der 
Versäumnisse der einzelnen Stämme zeigt nicht nur persönliche Schwäche, sondern ein 
gesamtisraelitisches Muster. Der Abstieg verläuft nicht abrupt, sondern in Stufen: von Gehorsam über 
Pragmatismus bis hin zu völliger Nachlässigkeit. Der Text macht deutlich, dass kein Stamm 
vollständig gehorsam war. Jeder suchte eigene Wege, traf eigenständige Entscheidungen und wich vom 
Auftrag Gottes ab. Dieses Verhalten bildet die Grundlage für das folgende Richterbuch mit seinem 
Zyklus aus Sünde, Gericht und Rettung. Die geistliche Autorität schwindet mit dem Gehorsam. Der 
fehlende gemeinsame geistliche Fokus lässt Israel zunehmend zerfallen. Was als organisierte 
Landnahme begann, endet in individualistischer Selbstbestimmung. Der Text dient als Mahnung, dass 
jede Generation neu zur völligen Hingabe an den HERRN gerufen ist. (Richter 1,1-36; Josua 23,12-13; 
Richter 2,10-11; Römer 15,4) 

Der Bericht von Richter 1 ist keine Siegesgeschichte, sondern ein geistliches Warnsignal. Obwohl 
militärische Erfolge beschrieben werden, steht der Text in der Spannung zwischen äußerer Leistung 
und innerem Verfall. Die anfängliche Befragung des HERRN geht zunehmend in eigene Strategien 
über. Es fehlt an der geistlichen Entschlossenheit, die das Buch Josua noch geprägt hatte. Der Text 
offenbart das menschliche Herz, das zu Kompromiss und Selbstbestimmung neigt. Die Betonung liegt 
nicht auf politischen Erfolgen, sondern auf geistlicher Untreue. Der letzte Vers des Kapitels ist 
bezeichnend: Die Grenzen werden nicht durch Israel gesetzt, sondern durch die Feinde. Damit ist der 
geistliche Zustand Israels in wenigen Worten zusammengefasst. Richter 1 bereitet das kommende 
geistliche Chaos vor und zeigt, dass der Abfall nicht plötzlich geschieht, sondern schleichend wächst. 
(Richter 1,36; Sprüche 14,12; Matthäus 6,24; Offenbarung 3,15-16) 

1.2. Gottes Zurechtweisung durch den Engel des HERRN (2,1-5) 
Der Engel des HERRN erinnert Israel an den Bund und seine Treue. Der Engel des HERRN 
erscheint in Bochim und spricht als göttlicher Bote mit Autorität und Unverwechselbarkeit. Er erinnert 
Israel daran, dass er sie aus Ägypten geführt und in das verheißene Land gebracht hat. Diese Worte 
stellen die Grundlage der Bundesverpflichtung dar, auf die sich alle Forderungen Gottes stützen. 
Gottes Handeln ist nicht abstrakt, sondern in konkreter Geschichte sichtbar geworden. Seine Treue im 
Auszug, in der Bewahrung und im Einzug verpflichtet zur völligen Hingabe. Die Erinnerung an den 
Bund beinhaltet nicht nur Verheißung, sondern auch Verantwortung. Der HERR betont, dass er den 
Bund nicht gebrochen hat. Der Einzug ins Land ist die Bestätigung göttlicher Zusagen, die zur 
Bundesgehorsamkeit führen soll. Der Rückblick dient nicht der Klage, sondern der Mahnung. Das 
Reden des Engels stellt das geistliche Gedächtnis Israels wieder her. (Richter 2,1; 2. Mose 3,7-10; 5. 
Mose 7,9; Nehemia 9,7-8) 

Seite  von 27 108



C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Richter 2,1, dass 
der in der Schrift mehrfach erwähnte „Engel des HERRN“ eine einzigartige Erscheinung unter 
den Engeln ist und im Alten Testament häufig auftritt (vgl. 1. Mose 16,9; 22,11; 48,16; 2. Mose 
3,2; 14,19; 4. Mose 22,22; Richter 2,4; 6,11; 13,3; 2. Könige 19,35; Jesaja 63,9; Sacharja 
1,12; 12,8). 

Er wird in der Bibel mit verschiedenen Bezeichnungen beschrieben: als „Engel des HERRN“ 
(1. Mose 16,7), „Engel Gottes“ (1. Mose 21,17), „Bote seines Angesichts“ (Jesaja 63,9) und 
vermutlich auch als „Bote des Bundes“ (Maleachi 3,1). Scofield betont, dass dieser Engel 
eindeutig mit Gott selbst identifiziert wird, da er in Erscheinungen göttliche Worte spricht – 
etwa zu Jakob: „Ich bin der Gott von Bethel“ (1. Mose 31,11–13) und zu Mose: „Ich bin der 
Gott deines Vaters“ (2. Mose 3,2–6). 

	 Dem Engel werden göttliche Eigenschaften und Vorrechte zugeschrieben: Er vermehrt 
Nachkommen (1. Mose 16,10), wird angerufen als „Gott des Sehens“ (1. Mose 16,13), und 
Jakob nennt ihn „den Engel, der mich von allem Übel erlöst hat“ (1. Mose 48,16). Zudem wird 
er angebetet, was bei gewöhnlichen Engeln verboten ist (vgl. 2. Mose 3,5–6; Offenbarung 
22,8–9). 

	 Im Licht des Neuen Testaments identifiziert Scofield diesen Engel mit dem präexistenten 
Sohn Gottes, dem ewigen Wort, durch das Gott sich offenbart (Johannes 1,1.18). Der Name 
„Wunderbar“ in Richter 13,18 weist prophetisch auf den Messias hin (Jesaja 9,6), und der 
„Bote des Bundes“ in Maleachi 3,1 ist derselbe Herr, der in den Tempel kommen wird. 
Bemerkenswert ist, dass im Neuen Testament der „Engel des HERRN“ in dieser besonderen 
Form nicht mehr erwähnt wird – ein Hinweis darauf, dass seine Erscheinung in der Person 
Christi ihre vollkommene Erfüllung fand (Scofield, 2015, S. 330). 

Die Zurechtweisung offenbart den Bundesbruch Israels durch Kompromiss mit den Heiden. 
Trotz göttlicher Treue hat Israel seine Seite des Bundes nicht gehalten. Der Text klagt an, dass das Volk 
keine Bündnisse mit den Bewohnern Kanaans hätte schließen dürfen. Gottes Anordnung war klar: 
Altäre sollten zerstört und Götzenkult ausgelöscht werden. Stattdessen hat Israel sich mit den Völkern 
arrangiert, ihre Heiligtümer stehen gelassen und geistliche Kompromisse gemacht. Die Worte des 
Engels sind scharf: „Aber ihr habt meiner Stimme nicht gehorcht.“ Dies ist keine allgemeine Kritik, 
sondern eine Anklage im Licht des Bundes. Der Gehorsam gegenüber dem HERRN ist nicht optional, 
sondern identitätsstiftend. Israel hat sich von der Berufung zur Heiligkeit entfernt. Die Umkehr der 
Ordnung – von geistlicher Reinheit zur kulturellen Anpassung – ist der Kern des Vorwurfs. Der 
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Bundesbruch beginnt im Herzen und wird in Taten sichtbar. (Richter 2,2; 2. Mose 34,12-16; 5. Mose 
12,2-3; Psalm 106,34-36) 

Die Folge des Ungehorsams ist göttliches Gericht durch bleibende Völker. Der HERR kündigt an, 
die heidnischen Völker im Land nicht mehr zu vertreiben. Was ursprünglich ein Auftrag an Israel war, 
wird nun zum Mittel göttlicher Züchtigung. Die einst besiegten Völker bleiben nun als Prüfung und 
Bedrängnis im Land bestehen. Gott zieht sich nicht zurück, sondern handelt im Gericht. Die 
Konsequenz des Ungehorsams ist nicht die Vernichtung, sondern die Preisgabe an ständige Versuchung 
und Bedrängnis. Der Text offenbart, dass Gericht nicht immer in Katastrophen besteht, sondern oft in 
der bewussten Zulassung schwieriger Umstände. Die bleibende Präsenz der Kanaaniter wird zur 
ständigen Erinnerung an Israels Versagen. Diese Züchtigung dient nicht zur Zerstörung, sondern zur 
Umkehr. Gott lässt zu, was Israel im Herzen gewählt hat. (Richter 2,3; 4. Mose 33,55; Josua 23,12-13; 
Psalm 81,11-13) 

Die Reaktion des Volkes zeigt Reue, doch die Buße bleibt unvollständig. Als das Volk die Worte 
des Engels hört, erhebt es seine Stimme und weint. Die emotionale Reaktion führt zur Benennung des 
Ortes als Bochim, was „Weinende“ bedeutet. Das Volk bringt dem HERRN Opfer dar, was auf eine 
geistliche Reaktion hinweist. Doch der Text lässt offen, ob eine wirkliche Umkehr geschieht. Es gibt 
keine Berichte über das Niederreißen der Altäre oder das Entfernen der verbliebenen Völker. Die 
äußere Reaktion steht im Kontrast zur späteren Entwicklung Israels, die weiterhin durch Abfall und 
Götzendienst geprägt sein wird. Wahre Buße zeigt sich in Taten, nicht nur in Emotionen. Bochim steht 
damit exemplarisch für oberflächliche Betroffenheit ohne geistliche Erneuerung. Gottes Wort wurde 
gehört, aber nicht durch Gehorsam beantwortet. Der Ernst des göttlichen Gerichts bleibt bestehen. 
(Richter 2,4-5; Jesaja 29,13; Hosea 6,4-6; Jakobus 1,22) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 1,1-2,5) 

Zusammenfassung:  

Nach dem Tod Josuas beginnt das Buch Richter mit einem Bericht über die fortgesetzte Landnahme 
der einzelnen Stämme Israels. Juda erhält den Vorrang und erfährt zunächst militärischen Erfolg, 
wobei auch Simeon an seiner Seite kämpft. In mehreren Fällen gelingt es jedoch nicht, die 
kanaanitischen Bewohner vollständig zu vertreiben. Stattdessen werden diese in Zwangsarbeit 
genommen, was einen klaren Verstoß gegen Gottes Auftrag darstellt. Dieser Ungehorsam wiederholt 
sich bei vielen Stämmen, sodass der Besitz des verheißenen Landes unvollständig bleibt. In Richter 
2,1-5 tritt der Engel des HERRN auf und konfrontiert Israel mit diesem Versagen. Die Warnung ist 
ernst: Die verbliebenen Kanaaniter werden zu Feinden und ihre Götzen zu Fallstricken für Israel 
werden. Das Volk reagiert zwar mit Weinen und Opfer, doch das Gericht bleibt angekündigt. Der 
Abschnitt legt den geistlichen Grundkonflikt des Richterbuchs offen: Unvollständiger Gehorsam führt 
zu langfristigen geistlichen und gesellschaftlichen Konsequenzen. 

Anwendungen:  

Unvollständiger Gehorsam hat langfristige geistliche Folgen. Israel erfüllte den göttlichen Befehl 
zur Vertreibung der Kanaaniter nur teilweise. Der Text zeigt, dass halber Gehorsam in Gottes Augen 
Ungehorsam ist. Diese Wahrheit bleibt bedeutsam, weil geistliche Kompromisse nicht folgenlos 
bleiben, sondern künftige Treue gefährden. 

Gottes Warnungen sind Ausdruck von Gnade, aber nicht ohne Konsequenzen. Der Engel des 
HERRN konfrontiert Israel mit dem Versäumnis, um sie zur Umkehr zu rufen. Das geistliche Prinzip 
zeigt, dass Gott vor dem Gericht warnt – aus Liebe, aber mit Ernst. Diese Einsicht bleibt zentral, weil 
geistliche Wachsamkeit sich im Hören und Reagieren auf Gottes Wort zeigt. 

Äußere Reue ersetzt keine tiefgreifende Umkehr des Herzens. Das Volk reagiert mit Weinen und 
Opfern, doch die Ursachen des Ungehorsams bleiben bestehen. Der Text macht deutlich, dass echte 
Buße mehr ist als emotionale Betroffenheit. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche 
Wiederherstellung nicht ohne Veränderung im Denken und Handeln möglich ist. 
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2. Die nächste Generation kennt den HERRN nicht mehr 
(2,6-3,6) 

2.1. Der Zyklus von Sünde, Gericht und Rettung (2,6-19) 
Die neue Generation kennt die Werke Gottes nicht mehr. Mit dem Tod Josuas und der Ältesten 
endet eine Epoche des Glaubensgehorsams. Die nachfolgende Generation wird als geistlich entfremdet 
beschrieben: Sie kannte den HERRN nicht und wusste nichts von seinen großen Taten. Diese 
Beschreibung stellt keinen Mangel an Information, sondern an Beziehung und Hingabe dar. Die 
geistliche Erinnerung wurde nicht weitergegeben, obwohl Gottes Handeln offensichtlich gewesen war. 
Der Verlust der Gotteskenntnis führt direkt zur Abkehr vom HERRN. Es entsteht eine Lücke zwischen 
äußerlicher Identität als Volk Gottes und innerer Hingabe. Die Väter haben versäumt, den Glauben 
lebendig und verbindlich weiterzugeben. Der Text macht deutlich, dass jede Generation für ihre 
Gottesbeziehung selbst verantwortlich ist. Glaube kann nicht vererbt, sondern nur gelehrt und gelebt 
werden. Die Abwesenheit geistlicher Leitung führt zur Orientierungslosigkeit. (Richter 2,6-10; 5. 
Mose 6,6-9; Psalm 78,5-8; Richter 17,6) 

Das Volk fällt in Götzendienst und verlässt den Bund. Israel beginnt, den Baalim und Astarten zu 
dienen, den Göttern der umgebenden Völker. Dies ist nicht nur ein kultureller Synkretismus, sondern 
offener Verrat am Bund mit dem HERRN. Der Ausdruck „sie verließen den HERRN“ ist ein geistlicher 
Bruch, vergleichbar mit Ehebruch in der Bundesbeziehung. Der Text betont die bewusste Hinwendung 
zu fremden Göttern und damit die Ablehnung der Bundesverpflichtung. Die Verehrung der Götzen 
Kanaans bedeutet die Preisgabe der einzigartigen Beziehung zum lebendigen Gott. Diese 
Entscheidung ist nicht neutral, sondern hat schwerwiegende Folgen. Götzendienst ist nie bloß religiöse 
Alternative, sondern Rebellion gegen Gottes Herrschaft. Die geistliche Blindheit zeigt sich darin, dass 
das Volk Heil und Sicherheit bei den Feinden Gottes sucht. Der HERR sieht diese Abkehr nicht als 
Versehen, sondern als Schuld. (Richter 2,11-13; 2. Mose 20,3-5; 5. Mose 32,16-17; Jeremia 2,11-13) 

Der Zorn des HERRN entbrennt, und Israel gerät in Bedrängnis. Gottes Reaktion auf den Abfall 
Israels ist heiliger Zorn. Der Text macht deutlich, dass Gott nicht gleichgültig gegenüber Sünde bleibt. 
Er übergibt Israel in die Hand von Feinden, die ringsum Bedrängnis bringen. Diese Strafmaßnahmen 
dienen nicht der Vernichtung, sondern der Erziehung und Rückführung. Das Volk wird in Not versetzt, 
damit es seinen Zustand erkennt. Die Bedrückung ist keine Willkür, sondern ein Zeichen göttlicher 
Heiligkeit. Gottes Gericht folgt dem Prinzip von Ursache und Wirkung im Rahmen des Bundes. Die 
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Unruhe Israels ist das Ergebnis geistlicher Untreue. Der HERR bleibt seinem Wort treu, auch im 
Gericht. Der Text betont, dass Israel auf Dauer keinen Bestand hat, wenn es den Bund verlässt. Gott 
lässt zu, dass seine Verheißungen durch Züchtigung korrigierend wirken. (Richter 2,14-15; 5. Mose 
28,25; Psalm 106,40-42; Hebräer 12,6) 

Gott erweckt Richter als Ausdruck seiner Gnade. Trotz des Bundesbruchs erbarmt sich der HERR 
und sendet Richter, um Israel aus der Hand der Feinde zu retten. Diese Männer und Frauen sind nicht 
politische Führer im modernen Sinn, sondern geistlich eingesetzte Werkzeuge. Die Initiative zur 
Rettung geht allein von Gott aus, nicht vom Volk. Der Begriff „richten“ umfasst nicht nur 
Rechtsprechung, sondern auch geistliche Führung und Befreiung. Die Richter sind Ausdruck von 
Gottes Treue, nicht Israels Verdienst. Der Text zeigt, dass selbst in Zeiten tiefen Abfalls Gottes Gnade 
wirksam bleibt. Die Rettung ist vollständig, obwohl das Volk es nicht verdient hat. Diese 
Handlungsweise offenbart das Wesen Gottes als barmherzig und geduldig. Jeder neue Richter ist ein 
Zeichen von Hoffnung und Möglichkeit zur Umkehr. Gott ist treu, auch wenn das Volk es nicht ist. 
(Richter 2,16; Nehemia 9,27; Psalm 106,43-45; 2. Timotheus 2,13) 

Nach dem Tod der Richter fällt das Volk wieder in den alten Zustand zurück. Der Text beschreibt 
eine tragische Wiederholung: Sobald ein Richter stirbt, kehrt das Volk zu den früheren Sünden zurück. 
Der Rückfall ist oft noch schlimmer als der vorherige Zustand. Diese zyklische Struktur offenbart die 
Tiefe des geistlichen Problems: Es liegt nicht nur im Verhalten, sondern im Herzen. Es fehlt an 
bleibender Veränderung und echter Buße. Der Glaube ist an Personen gebunden, nicht an Gottes Wort. 
Die Struktur des Richterbuches ist daher ein Spiegel geistlicher Unbeständigkeit. Die wiederholten 
Rückfälle zeigen, dass äußere Reformen keine dauerhafte Erneuerung bringen. Der Mensch braucht 
mehr als Rettung aus Not – er braucht ein neues Herz. Der Text bereitet auf die Notwendigkeit 
dauerhafter Königsherrschaft Gottes vor. Der Richterzyklus endet in der Frage nach einer stabilen, 
geistlichen Ordnung. (Richter 2,17-19; Jeremia 17,9; Hesekiel 36,26-27; Römer 7,18-24) 

2.2. Gottes Erziehungsabsicht durch gelassene Völker (2,20-3,6) 
Der Zorn des HERRN gründet auf Israels beständige Untreue. Der Text beginnt mit einer 
wiederholten Feststellung: Der Zorn des HERRN entbrannte gegen Israel. Dies geschieht nicht wegen 
eines einmaligen Versagens, sondern aufgrund hartnäckiger Bundesübertretung. Gott erinnert an seinen 
Bund, den er mit den Vätern geschlossen hatte, und klagt das Volk an, weil es nicht auf seine Stimme 
gehört hat. Die Sprache ist juristisch geprägt: Es geht um einen Bundesbruch, nicht bloß um 
moralisches Versagen. Der HERR hatte seine Seite des Bundes treu gehalten, doch Israel hat sich 
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abgewandt. Der Zorn ist Ausdruck der Heiligkeit und Treue Gottes, nicht bloß emotionale Reaktion. 
Israel wird hier als Vertragspartner zur Rechenschaft gezogen. Die Wiederholung der Anklage zeigt 
den Ernst der Lage. Es handelt sich nicht mehr um vereinzelte Verfehlungen, sondern um ein Muster 
der Rebellion. Der Text bereitet den Übergang von göttlichem Zorn zur göttlichen Erziehung vor. 
(Richter 2,20; 5. Mose 32,15-21; Psalm 78,56-59; Jesaja 1,2-4) 

Gott beschließt, bestimmte Nationen im Land zu lassen, als Erziehungsmaßnahme. Der HERR 
sagt, er werde die Völker nicht länger vor Israel vertreiben, wie er es unter Josua tat. Dies bedeutet 
nicht, dass Gott seine Verheißung verwirft, sondern dass er in einer anderen Weise handelt. Die Völker 
werden zum Prüfstein für Israels Gehorsam. Der Ausdruck „um Israel durch sie zu prüfen“ macht 
deutlich, dass Gottes Gericht zugleich pädagogisch motiviert ist. Die Prüfung bezieht sich auf das 
Halten der Gebote und die Liebe zum HERRN. Der HERR offenbart sich hier als Lehrer und Erzieher, 
nicht nur als Richter. Die zurückgelassenen Völker dienen somit einem geistlichen Zweck. Die äußere 
Bedrängnis soll zur inneren Umkehr führen. Gottes Ziel ist nicht die Vernichtung, sondern die 
Wiederherstellung. Das Handeln Gottes ist gerecht, weise und auf Umkehr ausgerichtet. (Richter 
2,21-22; 5. Mose 8,2-5; Psalm 94,12; Hebräer 12,10-11) 

Die göttliche Prüfung zielt auf den Gehorsam gegenüber dem Gesetz. Die Frage, ob Israel „den 
Weg des HERRN bewahren und auf ihm wandeln“ würde, steht im Zentrum der Prüfung. Es geht nicht 
um politische Stärke, sondern um geistliche Treue. Der Weg des HERRN ist durch das Gesetz 
geoffenbart und bindend für das Volk. Gott richtet die Maßstäbe nicht nach kulturellen Entwicklungen, 
sondern nach seinem ewig gültigen Wort. Das bleibende Vorhandensein der Völker ist ein Spiegel für 
das Herz Israels. Wenn das Volk sich vom Gesetz entfernt, wird es von den Völkern bedrängt. Die 
Prüfung macht sichtbar, was im Inneren verborgen liegt. Der Text zeigt, dass Gott nicht nur den 
äußeren Gehorsam, sondern auch die innere Haltung prüft. Die wahre Frage ist: Wird Israel aus Liebe 
und Ehrfurcht gehorchen? Diese Prüfung ist nicht destruktiv, sondern offenbart die geistliche Substanz. 
(Richter 2,22; 5. Mose 10,12-13; Psalm 119,1-5; Johannes 14,23) 

Gottes Handeln ist eine Antwort auf Israels Untreue – keine Schwäche. Der Text stellt klar: Der 
HERR ließ die Völker zurück, „ohne sie rasch zu vertreiben“, weil Israel nicht treu war. Diese 
Aussage zeigt, dass der bleibende Einfluss der Kanaaniter nicht Gottes Plan widerspricht, sondern Teil 
seines Gerichtshandelns ist. Der Text entkräftet jeden Gedanken, Gott habe sein Ziel verfehlt. Die 
Verzögerung der Landnahme liegt nicht an Gottes Unfähigkeit, sondern an Israels Untreue. Gottes 
Geduld darf nicht als Gleichgültigkeit missverstanden werden. Seine Langmut ist Ausdruck seiner 
Barmherzigkeit, aber auch seiner Gerechtigkeit. Er handelt konsequent und erzieht durch Umstände, 
die Israel selbst verschuldet hat. Die Geschichte zeigt, dass Gott mit unvollkommenen Mitteln ein 
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vollkommenes Ziel verfolgt. Die bleibenden Völker dienen somit der göttlichen Gerichtsbotschaft und 
zur Heiligung. (Richter 2,23; Klagelieder 3,39-40; 2. Petrus 3,9; Hebräer 3,17-19) 

Die gelassenen Völker haben eine doppelte Funktion: Prüfung und Waffenschulung. Im Beginn 
von Kapitel 3 wird ergänzt, dass diese Völker auch dazu dienen, die neue Generation in Kriegskunst zu 
unterweisen. Diese militärische Ausbildung steht im Dienst geistlicher Vorbereitung. Das Volk soll 
nicht nur körperlich kämpfen, sondern geistlich wachsam bleiben. Die Völker im Land sind ein 
permanenter Anlass zur Auseinandersetzung und ein Spiegel für den geistlichen Zustand Israels. 
Gleichzeitig werden die Kampferfahrungen der Väter nicht mehr durch göttliche Wunder ersetzt, 
sondern durch Erziehung im Alltag. Der Text zeigt, dass Gott Erziehung durch Konfrontation und 
Prozess anwendet. Israel soll lernen, im Glauben zu bestehen, auch ohne außergewöhnliche Zeichen. 
Dies verweist auf einen neuen Abschnitt in der Heilsgeschichte, der das Glaubensleben im Alltag 
betont. Gott formt seine Diener nicht nur durch Siege, sondern auch durch Spannungen. (Richter 3,1-2; 
Josua 3,10; Psalm 18,35; Jakobus 1,2-4) 

Israels Verbindung mit den Völkern führt zur weiteren Entfremdung vom HERRN. Die 
Beschreibung in Richter 3,5-6 zeigt den Höhepunkt der Abweichung: Israel lebt unter den Völkern, 
nimmt ihre Töchter zur Frau und dient ihren Göttern. Was als Duldung begann, wird zur vollständigen 
Vermischung. Die Vermischung betrifft nicht nur die Lebensweise, sondern durch Heiratsverbindungen 
auch die religiöse Identität. Der Text spricht nicht von versehentlichem Versagen, sondern von 
systematischem Abfall. Israel wird nicht mehr als abgesondertes Volk sichtbar, sondern verschmilzt 
mit den Heiden. Der Götzendienst ist nicht Folge äußerer Bedrängnis, sondern freiwilliger Anpassung. 
Die Trennung, die Gott forderte, wurde vollständig aufgehoben. Diese Entwicklung ist der direkte 
Gegensatz zur Bundesabsicht Gottes. Wo keine Unterscheidung mehr besteht, endet auch das Zeugnis. 
Der geistliche Niedergang ist nicht abrupt, sondern das Ergebnis vieler kleiner Kompromisse. (Richter 
3,5-6; 2. Mose 34,12-16; 1. Könige 11,1-4; Römer 12,2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 2,6-3,6) 

Zusammenfassung:  

Nach Josuas Tod entwickelt sich in Israel ein geistlicher Abfall: Die nachfolgende Generation kennt 
weder den HERRN noch seine Taten. Das Volk dient den Baalim, verlässt den Bund Gottes und ahmt 
die Praktiken der heidnischen Völker nach. Gottes Zorn entbrennt, und er überlässt Israel der 
Unterdrückung durch feindliche Nationen. Dennoch erweist er immer wieder Gnade, indem er Richter 
erweckt, die das Volk retten. Doch nach dem Tod der Richter kehrt Israel stets noch tiefer in den Abfall 
zurück. Dieser wiederkehrende Zyklus aus Sünde, Gericht, Errettung und erneutem Abfall prägt die 
gesamte Richterzeit. In Kapitel 3,1-6 wird deutlich, dass Gott die verbliebenen Völker bewusst im 
Land lässt, um Israel durch sie zu prüfen. Die Gegenwart dieser Nationen dient als Bewährungsfeld für 
den Gehorsam Israels – doch das Volk vermischt sich mit ihnen und übernimmt ihre Götter. Der 
Abschnitt offenbart das Herzproblem Israels: Es fehlt nicht an äußeren Strukturen, sondern an 
bleibender Treue gegenüber dem HERRN. 

Anwendungen:  

Glaubensweitergabe ist entscheidend für geistliche Kontinuität. Die neue Generation kennt weder 
Gott noch seine Werke – mit fatalen Folgen. Der Text zeigt, dass geistliche Wahrheit nicht automatisch 
weiterlebt, sondern aktiv vermittelt werden muss. Diese Wahrheit bleibt grundlegend, weil geistliches 
Erbe nur durch treue Unterweisung weitergegeben wird. 

Gottes Gnade zeigt sich selbst im Gericht – aber sie erzwingt keine Treue. Der HERR erweckt 
Richter, um Israel zu retten, obwohl das Volk ihn immer wieder verlässt. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Gott rettet, aber nicht gegen den Willen des Menschen wirkt. Diese Einsicht bleibt 
bedeutsam, weil geistliches Leben auf Antwort, nicht nur auf Erfahrung gegründet ist. 

Prüfungen offenbaren den geistlichen Zustand, nicht nur das Verhalten. Die zurückgelassenen 
Völker dienen als Test für Israels Gehorsam – doch das Volk versagt. Der Text zeigt, dass äußere 
Herausforderungen geistliche Tiefe oder Oberflächlichkeit sichtbar machen. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil echte Nachfolge sich nicht in Worten, sondern in Treue im Alltag zeigt. 
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Teil 2: Die Zeit der Richter - Zyklen von Abfall und Rettung 
(Richter 3,7-16,31) 

3. Othniel bis Schamgar - Die ersten Befreier (3,7-31) 

3.1. Othniel - Sieg durch Gottes Geist (3,7-11) 
Das Volk vergaß den HERRN und fiel in offenen Götzendienst. Der Abschnitt beginnt mit einer 
wiederholten Feststellung: Die Kinder Israels taten, was böse war in den Augen des HERRN. Der Text 
nennt die Sünde klar beim Namen: Israel vergaß den HERRN, der sie aus Ägypten geführt hatte. 
Dieses Vergessen ist kein passives Vergessen, sondern aktives Verdrängen des Bundesgottes. 
Stattdessen dienten sie den Baalim und den Ascheren – Symbolen für Fruchtbarkeitskulte und sexuelle 
Unmoral. Die Hinwendung zu diesen Götzen ist ein Bruch mit dem Bund und eine Rückkehr zu 
heidnischen Mustern. Der HERR reagiert mit Zorn, wie bereits in den vorherigen Abschnitten 
angekündigt. Er verkauft sie in die Hand Kuschan-Rischataims, des Königs von Mesopotamien. Der 
Ausdruck „verkaufen“ betont, dass Gott bewusst sein Volk der Bedrängnis überlässt. Israel verliert 
seine Freiheit und erlebt die Konsequenz seines geistlichen Abfalls. Acht Jahre lang dienen sie einem 
heidnischen Herrscher – als Erziehungsmaßnahme. (Richter 3,7-8; 5. Mose 8,11-14; Psalm 106,34-39; 
Offenbarung 2,4-5) 

In der Not schreit Israel zum HERRN – Gott antwortet mit Erweckung. Nach acht Jahren 
Bedrängnis ruft das Volk zum HERRN, was eine erste Bewegung zur Umkehr signalisiert. Gottes 
Antwort auf diesen Schrei ist die Berufung eines Retters – Othniel, der Sohn des Kenas, ein Bruder 
Kalebs. Der Text betont nicht Othniels militärische Fähigkeit, sondern das Wirken des Geistes des 
HERRN. Erst durch das Kommen des Geistes wird Othniel zum Richter und Retter. Dies zeigt, dass 
wahre Leitung in Israel nur durch göttliche Ausrüstung möglich ist. Othniels Autorität liegt nicht in 
seiner Herkunft, sondern im Geist Gottes. Der Text verbindet seine Berufung mit Gottes souveränem 
Handeln – Gott richtet, Gott rüstet aus, Gott rettet. Die Erlösung beginnt nicht beim Menschen, 
sondern bei Gott. Othniel führt Israel in den Krieg gegen Kuschan-Rischataim und siegt durch 
göttliche Kraft. Die Unterdrückung endet nicht durch politische Strategie, sondern durch geistgewirkte 
Befreiung. (Richter 3,9-10; 4. Mose 27,18; Sacharja 4,6; Apostelgeschichte 13,22) 
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Othniels Wirken bringt Frieden, doch keine bleibende Erneuerung. Nach dem Sieg folgt eine Zeit 
des Friedens von vierzig Jahren. Diese Phase ist das direkte Ergebnis göttlicher Rettung und geistlich 
gesegneter Leitung. Der Text nennt keine weiteren Werke Othniels, was auf eine ruhige, stabilisierende 
Amtszeit hinweist. Doch mit seinem Tod endet diese Friedenszeit abrupt. Der Wechsel von Ruhe zu 
erneutem Abfall zeigt, dass die Herzen des Volkes nicht dauerhaft verändert wurden. Die äußere 
Ordnung konnte den inneren Zustand nicht heilen. Es gab keinen geistlichen Fortschritt, sondern nur 
eine Unterbrechung der Krise. Othniel steht somit exemplarisch für die Gnade Gottes, aber auch für 
die Begrenztheit menschlicher Erneuerung. Der Richter bringt Frieden, aber kein neues Herz. Der 
Kreislauf beginnt von Neuem – ein Muster, das das ganze Buch Richter prägen wird. (Richter 3,11; 
Psalm 85,6-9; Jesaja 48,18; Matthäus 23,37) 

3.2. Ehud - Rettung durch kluge Taktik (3,12-30) 
Israel fällt erneut in Sünde und erlebt erneute Unterdrückung. Nach Othniels Tod beginnt Israel 
wieder, das zu tun, was böse ist in den Augen des HERRN. Der Text zeigt den erneuten Kreislauf von 
Abfall, Gericht und späterer Rettung. Gottes Reaktion ist konsequent: Er stärkt Eglon, den König der 
Moabiter, gegen Israel. Die Moabiter verbünden sich mit Ammon und Amalek und schlagen Israel, 
indem sie die Stadt der Palmen einnehmen. Dies verweist wahrscheinlich auf Jericho, das nun unter 
heidnischer Kontrolle steht. Die Unterdrückung dauert achtzehn Jahre – länger als unter Kuschan-
Rischataim. Die Erwähnung der Allianz der drei Völker unterstreicht die zunehmende Bedrohung. Gott 
benutzt heidnische Nationen als Werkzeuge seines Gerichtes. Der Text zeigt, dass die geistliche 
Realität Israels in sichtbares Elend mündet. Der Preis des Götzendienstes ist Knechtschaft unter 
gottlosen Herrschern. Doch selbst in diesem Zustand bleibt der HERR bereit, auf Umkehr zu 
antworten. (Richter 3,12-14; 5. Mose 28,47-48; Nehemia 9,26-27; Klagelieder 3,40-42) 

Gott beruft Ehud, einen unerwarteten Retter mit besonderer Gabe. Als das Volk wieder zum 
HERRN schreit, erweckt Gott Ehud, den Sohn Geras aus dem Stamm Benjamin. Der Text hebt hervor, 
dass Ehud linkshändig war, ein scheinbar unwichtiges Detail mit strategischer Bedeutung. 
Linkshändigkeit war in der damaligen Zeit untypisch und möglicherweise sogar stigmatisiert. Doch 
gerade diese Eigenschaft macht Ehud unauffällig und ermöglicht seinen Plan. Der Text zeigt, dass Gott 
Menschen mit genau den Fähigkeiten gebraucht, die er ihnen gegeben hat – auch wenn sie 
unkonventionell erscheinen. Ehud wird beauftragt, dem moabitischen König eine Abgabe zu bringen, 
vermutlich ein Tribut Israels. Diese scheinbar friedliche Mission dient als Deckmantel für Gottes Plan 
der Befreiung. Der HERR wirkt nicht nur durch übernatürliche Wunder, sondern auch durch kluge 
Vorbereitung. Ehuds Berufung zeigt Gottes souveräne Auswahl seiner Werkzeuge. In der Schwachheit 
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des Menschen wird Gottes Weisheit sichtbar. (Richter 3,15; 2. Mose 4,10-12; 1. Korinther 1,27; 2. 
Korinther 12,9) 

Ehud nutzt Klugheit und Mut, um den Feind zu besiegen. Ehud fertigt sich ein zweischneidiges 
Schwert und versteckt es unter seiner Kleidung auf der rechten Hüfte – ein ungewöhnlicher Ort, der 
bei einer Durchsuchung übersehen wird. Nach der Übergabe der Abgabe an Eglon, der als sehr fetter 
Mann beschrieben wird, entlässt Ehud seine Begleiter. Er kehrt unter dem Vorwand einer geheimen 
Botschaft zurück und erhält Zutritt zu Eglons Privatgemach. Die Erwähnung eines „stillen 
Obergemachs“ betont die Abgeschiedenheit und die Möglichkeit zur ungestörten Ausführung seines 
Plans. Als Eglon sich erhebt, zieht Ehud das verborgene Schwert und stößt es so tief in den Leib, dass 
selbst der Griff vom Fett umschlossen wird. Der grausame Tod Eglons wird ohne Wertung 
beschrieben, aber als Akt göttlicher Gerichtsvollstreckung präsentiert. Der Text spart nicht an 
plastischer Darstellung, um den Ernst der göttlichen Rache zu betonen. Ehud verschließt das Gemach 
von innen und flieht unbehelligt. Gottes Gerechtigkeit triumphiert durch menschliche Klugheit unter 
seiner Leitung. (Richter 3,16-23; 1. Samuel 17,47; Prediger 9,18; Römer 12,19) 

Ehuds Flucht und der späte Fund der Leiche verwirren den Feind. Nachdem Ehud das 
Obergemach verlassen hat, flieht er unbeobachtet über die Gegend von Seira. Die Diener Eglons 
finden die Türen verschlossen und vermuten, dass der König sich zur Notdurft zurückgezogen habe. 
Diese Verzögerung gibt Ehud wertvolle Zeit, um zu entkommen und Israel zu sammeln. Erst nach 
langer Zeit öffnen die Diener die Tür und entdecken den toten König. Die Erzählung betont erneut 
Gottes souveräne Lenkung auch in scheinbar kleinen Details. Der Zeitgewinn ist entscheidend für den 
bevorstehenden militärischen Schlag. Ehud erreicht das Gebirge Ephraim und bläst das Schopharhorn 
– ein Signal zum Kampf. Das Volk sammelt sich um ihn, bereit zur Befreiung. Der Text macht 
deutlich, dass Gott durch unkonventionelle Wege seine Absichten durchsetzt. Die Reaktion Israels 
zeigt, dass Führung durch Gehorsam gegenüber Gott anerkannt wird. (Richter 3,24-27; Psalm 124,7-8; 
Jesaja 41,13-14; Johannes 10,4) 

Israel siegt durch göttlich gelenkte Strategie und Entschlossenheit. Ehud führt Israel in den Kampf 
gegen die Moabiter und versperrt ihnen die Furten des Jordan. Dadurch wird die Rückzugs- und 
Verstärkungslinie der Feinde abgeschnitten. Der Text berichtet, dass etwa zehntausend Moabiter 
erschlagen wurden, alle starke und kriegserprobte Männer. Kein Einziger entkommt – ein Hinweis auf 
die Vollständigkeit des Sieges. Dies ist keine menschlich erklärbare Leistung, sondern Ausdruck 
göttlicher Führung. Der Ausgang des Kampfes ist das Resultat einer von Gott gelenkten Vorbereitung. 
Die Entscheidung, die Furten zu besetzen, zeigt strategisches Denken, das Gott seinem Diener schenkt. 
Ehud steht hier als Werkzeug göttlicher Befreiung, nicht als Held menschlicher Größe. Die klare 
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Formulierung „so wurde Moab zu jener Zeit unter die Hand Israels gedemütigt“ hebt die geistliche 
Dimension des Sieges hervor. Die Umkehr Israels wird durch göttliche Befreiung belohnt. (Richter 
3,28-29; Josua 10,8-14; Psalm 44,2-4; 2. Korinther 10,4) 

Ehuds Wirken führt zu einer langen Friedenszeit unter göttlichem Segen. Nach dem vollständigen 
Sieg gegen Moab folgt eine Ruhezeit von achtzig Jahren. Diese Zeitspanne ist doppelt so lang wie 
unter Othniel und unterstreicht die Wirksamkeit göttlicher Erlösung. Der Text nennt keine weiteren 
Taten Ehuds, aber seine Wirkung bleibt tiefgreifend. Die Befreiung war nicht nur militärisch, sondern 
auch geistlich stabilisierend. Israel erlebt eine Zeit der Ruhe, nicht wegen politischer Allianzen, 
sondern wegen göttlicher Intervention. Der Text macht deutlich, dass echte Ruhe nur aus dem 
Gehorsam gegenüber dem HERRN erwächst. Die Friedenszeit ist ein Hinweis auf Gottes Bereitschaft, 
das Volk trotz wiederholtem Versagen zu segnen. Ehud steht damit als Beispiel für treue Führung, die 
Gottes Wege geht und sein Volk zur Umkehr führt. Der Herr ehrt den, der sich in seinen Dienst stellt, 
auch auf ungewöhnlichen Wegen. Der Schlussvers betont nicht den Menschen, sondern das Ergebnis 
göttlichen Wirkens: Frieden. (Richter 3,30; Psalm 85,9-10; Jesaja 26,3; Hebräer 4,9-10) 

3.3. Schamgar - Kurzbericht über einen mutigen Retter (3,31) 
Schamgar wird als Retter erwähnt, obwohl er nur kurz erscheint. Der Text berichtet knapp von 
Schamgar, dem Sohn Anats, der sechshundert Philister mit einem Rinderstachel erschlug. Diese 
Aussage wirkt zunächst wie ein Einschub, ist jedoch bedeutungsvoll in ihrer Kürze. Schamgar wird 
ohne weitere Herkunftsangabe oder göttliche Berufung eingeführt. Dennoch heißt es, er „rettete auch 
Israel“, was ihn in die Reihe der von Gott eingesetzten Richter stellt. Der Gebrauch eines 
Rinderstachels als Waffe unterstreicht die außergewöhnlichen Umstände seines Einsatzes. Diese 
Improvisation erinnert an Gottes Handeln durch einfache Mittel zur Errettung seines Volkes. Die 
Erwähnung der Philister deutet auf eine neue Bedrohung hin, die im Richterbuch weiter thematisiert 
wird. Schamgars Tat wird nicht im Detail beschrieben, aber der Erfolg zeigt Gottes Kraft hinter seiner 
Handlung. Der Text macht deutlich, dass Gottes Werk nicht von Umfang oder Dauer menschlicher 
Aktivität abhängt. Auch kurze Episoden können Teil göttlicher Geschichte sein. (Richter 3,31; 1. 
Samuel 17,47; Sacharja 4,6; 1. Korinther 1,27-29) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, weist zu Richter 3,31 
darauf hin, dass dieser Vers eine der sieben anschaulichen Illustrationen zu 1. Korinther 1,27 
bietet, wo es heißt, dass Gott das Schwache der Welt erwählt hat, um das Starke zuschanden zu 
machen. Scofield nennt als Beispiele: den Viehtreiberstock (Richter 3,31), den Zeltpflock 
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(Richter 4,21), die Hörner, Krüge und Fackeln (Richter 7,20), den Mühlstein (Richter 9,53) und 
den Eselskinnbacken (Richter 15,15). Diese einfachen Werkzeuge symbolisieren, wie Gott 
gewöhnliche Mittel gebraucht, um seine Macht zu offenbaren und menschliche Stärke zu 
überführen (Scofield, 2015, S. 330). 

Schamgar steht exemplarisch für Gottes souveräne Auswahl unkonventioneller Werkzeuge. Die 
ungewöhnliche Waffe, der fehlende Stamm und die knappe Darstellung betonen, dass Gott nicht nach 
menschlichen Maßstäben auswählt. Der Rinderstachel, ein Werkzeug aus der Landwirtschaft, wird 
unter Gottes Leitung zum Instrument des Sieges. Dies verweist auf eine wiederkehrende Linie im 
Richterbuch: Gottes Macht wird in menschlicher Schwäche sichtbar. Die Identifikation Schamgars als 
Sohn Anats könnte auf eine nicht-israelitische Herkunft hindeuten, was seine Erwählung noch 
bemerkenswerter macht. Der Text schweigt über Schamgars weitere Taten, was jedoch nicht seine 
geistliche Bedeutung schmälert. Seine Aufnahme in die Reihe der Richter zeigt, dass Gott sich 
souverän seiner Werkzeuge bedient, unabhängig von Bekanntheit oder Dauer. Schamgar erfüllt treu 
seine Aufgabe und wird vom Geist Gottes als Retter Israels gewürdigt. Dies bekräftigt das Prinzip: 
Nicht der Mensch steht im Mittelpunkt, sondern das Wirken Gottes durch ihn. Kurze Erwähnung – 
große Wirkung. (Richter 3,31; Jesaja 55,8-9; Johannes 15,16; 1. Petrus 4,10-11) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 3,7-31) 

Zusammenfassung:  

Der Abschnitt beginnt mit der Beschreibung des ersten vollständigen Richterzyklus in Israel. Das Volk 
fällt in Götzendienst und vergisst den HERRN, woraufhin Gott es unter die Hand des 
mesopotamischen Königs Kuschan-Rischataim gibt. Nach acht Jahren sendet der HERR Otniel, der 
das Volk befreit, woraufhin vierzig Jahre Ruhe folgen. Doch nach seinem Tod beginnt der Zyklus von 
neuem. Israel sündigt erneut, wird diesmal dem moabitischen König Eglon unterworfen und muss 
Tribut leisten. Gott erweckt Ehud, der den König auf listige Weise tötet und das Volk befreit. Es folgen 
achtzig Jahre Ruhe. Schließlich wird noch Schamgar erwähnt, der mit ungewöhnlichen Mitteln eine 
große Rettung bewirkt. Der Abschnitt zeigt Gottes Barmherzigkeit trotz wiederholten Abfalls, die 
Vielfalt seiner Werkzeuge und die Kraft seines Eingreifens – unabhängig von menschlicher Stärke. Der 
Zyklus von Sünde, Gericht, Umkehr und Rettung prägt das Richterbuch strukturell und theologisch. 

Anwendungen:  

Gottes Gnade wirkt trotz wiederholter Untreue – aber nicht ohne Gericht. Israel kehrt mehrfach 
zum Götzendienst zurück, doch Gott sendet dennoch Retter. Der Text zeigt, dass göttliche Errettung 
nicht auf menschlicher Treue, sondern auf göttlicher Barmherzigkeit beruht. Diese Wahrheit bleibt 
tröstlich, weil Gottes Gnade größer ist als das wiederholte Versagen seines Volkes. 

Gott gebraucht ungewöhnliche Menschen und Mittel zur Durchführung seines Willens. Otniel, 
Ehud und Schamgar handeln auf sehr unterschiedliche Weise, aber alle dienen Gottes Plan. Das 
geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Berufung nicht an Konventionen oder äußeren Erwartungen 
gebunden ist. Diese Einsicht bleibt aktuell, weil Gott auch heute auf vielfältige Weise durch treue 
Menschen wirkt. 

Geistliche Ruhe ist das Ergebnis göttlicher Rettung, nicht politischer Sicherheit. Nach der 
Befreiung durch die Richter folgt jeweils eine Phase der Ruhe – als direkte Folge des Eingreifens 
Gottes. Der Text macht deutlich, dass echter Friede nicht von äußeren Umständen, sondern von Gottes 
Gnade abhängt. Diese Wahrheit bleibt grundlegend, weil echter geistlicher Frieden nur in der 
Beziehung zu Gott entsteht. 
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4. Debora und Barak - Gottes Sieg durch schwache Werkzeuge 
(4,1-5,31) 

4.1. Israels Bedrängnis durch Jabin und Sisera (4,1-24) 

4.1.1. Israels Not, Deboras Berufung und Baraks Zögern (4,1-10) 

Israel fällt erneut in Sünde und erfährt schwere Unterdrückung. Nach Ehuds Tod wiederholt sich 
der vertraute Zyklus: Israel tut erneut, was böse ist in den Augen des HERRN. Die Konsequenz folgt 
unmittelbar: Der HERR übergibt das Volk in die Hand Jabins, des Königs von Kanaan, der in Hazor 
regiert. Die militärische Stärke Jabins ist durch den Feldhauptmann Sisera verkörpert, der 900 eiserne 
Wagen besitzt. Diese Wagen symbolisieren überwältigende militärische Macht, gegen die Israel keine 
menschliche Chance hat. Sisera unterdrückt das Volk mit Härte und Gewalt, sodass Israel in tiefer Not 
ist. Der Text nennt nicht nur die äußere Not, sondern betont den geistlichen Zustand als Ursache. Der 
HERR selbst gibt Israel preis – dies ist nicht bloß politisches Geschehen, sondern göttlich gelenkte 
Züchtigung. Die Härte der Knechtschaft ist kein Zufall, sondern Teil von Gottes Erziehungsweg. Die 
Unterdrückung dauert zwanzig Jahre, eine lange Phase des Leidens unter göttlicher Hand. Israel 
erkennt schließlich seine Lage und schreit zum HERRN. (Richter 4,1-3; Psalm 106,40-42; Klagelieder 
3,39-40; Nehemia 9,26-27) 

Gott beruft Debora, eine Prophetin, um sein Volk zu führen. Debora wird als Prophetin, Frau 
Lappidots, vorgestellt und sitzt unter der Debora-Palme zwischen Rama und Bethel. Ihre richterliche 
Tätigkeit findet auf geistlicher Ebene statt: Das Volk kommt zu ihr, um Recht zu empfangen. Der Text 
betont ihre geistliche Autorität, nicht politische oder militärische Macht. Ihre Berufung als Frau hebt 
sich besonders hervor, da sie in einer patriarchalisch geprägten Gesellschaft wirkt. Debora ist kein 
Zeichen feministischer Umkehrung, sondern Ausdruck göttlicher Souveränität. In einer Zeit, in der 
Männer geistlich versagen, gebraucht Gott eine Frau als Sprachrohr seines Willens. Ihre Tätigkeit 
vereint prophetisches Reden mit richterlicher Leitung – beides unter göttlicher Berufung. Der Ort ihres 
Dienstes liegt zwischen zwei bekannten Städten Ephraims, was auf zentrale geistliche Bedeutung 
hinweist. Deboras Wirken bereitet Gottes Eingreifen im militärischen Bereich vor. Ihre Gegenwart 
zeigt, dass geistliche Führung entscheidend ist, bevor äußerer Sieg möglich wird. (Richter 4,4-5; 2. 
Mose 15,20; Micha 6,4; 1. Korinther 1,27) 
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John F. MacArthur, der Bibellehrer und Kommentator, erklärt zu Richter 4,4, dass Debora eine 
außergewöhnliche Frau war, die durch Weisheit und geistliche Einsicht ausgezeichnet war. Sie 
übte richterliche Aufgaben aus, ohne jedoch militärische Führung zu übernehmen. MacArthur 
betont, dass Gott auch Frauen in bedeutender Weise für zivile, geistliche und dienende 
Aufgaben gebraucht – wie etwa Hulda, die Prophetin (2. Könige 22,14), die prophetisch 
begabten Töchter des Philippus (Apostelgeschichte 21,8–9) oder Phöbe, die Diakonin (Römer 
16,1). Deboras Berufung ist im Buch der Richter eine Ausnahme und steht im Zusammenhang 
mit Baraks Mangel an Mut, entschlossen zu führen (Richter 4,8.14). Gottes Antwort auf seine 
Zaghaftigkeit war, dass der Sieg über Sisera durch eine Frau vollbracht werden sollte (Richter 
4,9) (MacArthur, 2005, S. Ri 4,4). 

Debora übermittelt Gottes Befehl an Barak, aber dieser zögert. Debora lässt Barak, den Sohn 
Abinoams, rufen und übermittelt ihm den Auftrag Gottes. Der Befehl lautet: Zehntausend Männer aus 
Naphtali und Sebulon sollen gesammelt und zum Berg Tabor geführt werden. Dort will der HERR 
selbst Sisera mit seinem Heer an den Bach Kischon ziehen lassen und ihn in Baraks Hand geben. 
Diese Zusage enthält nicht nur eine militärische Strategie, sondern eine göttliche Verheißung. Doch 
Barak reagiert nicht mit Glaubensgehorsam, sondern mit Bedingung: Er will nur gehen, wenn Debora 
mitkommt. Sein Zögern offenbart fehlendes Vertrauen in Gottes Wort. Deboras Bereitschaft, 
mitzugehen, wird mit einer Einschränkung verbunden: Der Ruhm des Sieges wird nicht Barak 
gehören. Der HERR wird Sisera in die Hand einer Frau geben – eine göttliche Umkehrung 
menschlicher Erwartungen. Diese Aussage ist keine Geringschätzung Baraks, sondern eine Mahnung 
zur Glaubensgehorsamkeit. (Richter 4,6-9; Josua 1,9; 1. Samuel 15,22; Hebräer 11,32-33) 

Barak folgt dem Befehl, aber unter veränderten Vorzeichen. Trotz seines anfänglichen Zögerns 
sammelt Barak die zehntausend Mann und zieht mit Debora zum Berg Tabor. Der Text nennt keinen 
Widerspruch mehr, sondern zeigt stillen Gehorsam. Deboras Begleitung ist geistlich notwendig 
geworden, da Barak sie als Mittlerin Gottes anerkennt. Das Schweigen über Baraks innere Haltung 
lenkt den Blick auf das äußere Handeln: Der Plan Gottes beginnt sich zu erfüllen. Die Erwähnung von 
Kedes als Ausgangspunkt unterstreicht die geografische und strategische Vorbereitung. Deboras 
Position an Baraks Seite bleibt rein geistlich – sie führt kein Heer, sondern repräsentiert Gottes Wort. 
Die Verheißung über Siseras Ende bleibt bestehen, obwohl der Weg dorthin anders verläuft als 
menschlich geplant. Die Spannung zwischen göttlicher Souveränität und menschlicher Schwäche prägt 
diesen Abschnitt. Gottes Plan wird ausgeführt, aber mit Umwegen, die das geistliche Niveau 
offenbaren. Der Text lehrt: Gott gebraucht auch den Schwachen, wenn er gehorsam ist. (Richter 4,10; 
Psalm 18,31-33; 2. Timotheus 2,13; Hebräer 11,34) 
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4.1.2. Der Sieg über Sisera und Jaëls Tat (4,11-24) 

Ein scheinbar unwichtiger Ortswechsel bereitet Gottes Eingreifen vor. Der Text schaltet 
überraschend zu Heber, dem Keniter, der sich vom Stamm der Keniter getrennt und bei Elon-
Zaanannim nahe Kedes seine Zelte aufgeschlagen hatte. Diese Bemerkung wirkt zunächst 
nebensächlich, ist aber für den weiteren Verlauf entscheidend. Heber steht in Frieden mit Jabin, dem 
König von Hazor, was seine neutrale Position betont. Die Erwähnung dieses Einzelhaushalts 
unterstreicht Gottes präzise Vorbereitung hinter den Kulissen. Der Leser erfährt früh, dass sich dort ein 
entscheidender Wendepunkt ereignen wird. Die scheinbare Nebensächlichkeit ist ein Hinweis auf 
göttliche Vorsehung, die in menschlichen Randfiguren wirkt. Diese Szene zeigt, dass Gott alle 
Elemente der Geschichte souverän ordnet, bevor er handelt. Auch in isolierten Handlungen entfaltet 
sich seine Absicht vollständig. Der spätere Kontrast zwischen Hebers Frieden mit Jabin und Jaëls Tat 
offenbart Gottes übergeordnete Pläne. Die göttliche Regie führt das Geschehen in einem unsichtbaren 
Rahmen zum Ziel. (Richter 4,11; 1. Mose 50,20; Psalm 37,23; Römer 8,28) 

Gott greift aktiv ein und verwirrt Siseras überlegene Streitmacht. Als Sisera von Baraks Aufbruch 
erfährt, sammelt er seine ganze Streitmacht am Bach Kischon. Seine militärische Überlegenheit mit 
neunhundert eisernen Streitwagen stellt eine gewaltige Bedrohung dar. Doch Debora ruft Barak zum 
entscheidenden Angriff und betont, dass der HERR selbst ausgezogen sei. Der Sieg ist bereits göttlich 
zugesichert, bevor der Kampf beginnt. Barak zieht vom Berg Tabor herab, und der HERR verwirrt 
Sisera und alle seine Wagen. Der Ausdruck „verwirrt“ deutet auf göttliches Eingreifen hin, das 
möglicherweise durch natürlichen Einfluss wie Regen, Schlamm oder Panik hervorgerufen wurde. Der 
Feind gerät in Unordnung, obwohl er zahlenmäßig überlegen ist. Der Text betont nicht Baraks 
Strategie, sondern Gottes souveräne Macht im Kampf. Die militärische Niederlage Kanaans ist ein 
Werk des HERRN. Israel greift an, aber der Sieg kommt vom Himmel. (Richter 4,12-15; 2. Mose 
14,24-25; Psalm 44,3-7; Sacharja 4,6) 

Sisera flieht zu Fuß und sucht vermeintlichen Schutz im Zelt Jaëls. Sisera verlässt seinen 
Streitwagen und flieht zu Fuß – ein klares Zeichen für völlige Niederlage. Er sucht Zuflucht im Zelt 
Jaëls, der Frau Hebers, weil zwischen Jabin und Heber Frieden besteht. Jaël tritt ihm entgegen und 
bietet ihm Gastfreundschaft an, eine Geste, die damals als heilig galt. Der Text beschreibt, wie sie 
Sisera mit einer Decke bedeckt und ihm Milch statt Wasser gibt, wodurch sie seine Wachsamkeit 
schwächt. Sisera fühlt sich sicher und bittet sie, am Zelteingang zu wachen. Er denkt, sich in einem 
Zufluchtsort zu befinden, doch Gottes Plan führt ihn in sein Ende. Die Ruhe, die er sucht, wird zum 
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Gericht, das ihn ereilt. Der Kontrast zwischen seiner militärischen Rolle und seinem kläglichen Ende 
zeigt die Ironie göttlicher Gerechtigkeit. Jaëls Rolle bleibt bis zum Schluss verborgen – Gott wirkt im 
Verborgenen. (Richter 4,16-20; Psalm 76,6-10; Jesaja 10,16-19; 1. Thessalonicher 5,3) 

Gott vollendet das Gericht durch Jaël – eine Frau bringt den Feind zu Fall. Jaël greift zum 
Zeltpflock und Hammer, während Sisera erschöpft schläft. Ohne Zögern schlägt sie ihm den Pflock 
durch die Schläfe in die Erde. Der Text beschreibt dies nüchtern, aber präzise, ohne moralische 
Bewertung. Die Handlung geschieht nicht aus persönlicher Rache, sondern als Teil göttlicher 
Gerechtigkeit. Jaëls Tat erfüllt Deboras Prophezeiung, dass der Ruhm des Sieges einer Frau gehören 
werde. Der vermeintliche Zufluchtsort wird zum Ort göttlichen Gerichtsvollzugs. Als Barak eintrifft, 
zeigt Jaël ihm den toten Sisera, womit die Erfüllung des Wortes des HERRN bestätigt wird. Diese 
Szene demonstriert Gottes Fähigkeit, durch unerwartete Werkzeuge zu handeln. Jaëls Gehorsam ist 
Ausdruck göttlicher Leitung und nicht menschlicher Initiative. Der Tod Siseras ist der Wendepunkt zur 
Befreiung Israels. Der Text endet mit der Aussage, dass Gott Jabin in jener Zeit demütigte – der wahre 
Sieger ist der HERR. (Richter 4,21-24; Psalm 33,16-19; Jesaja 42,13; Hebräer 10,30) 

4.2. Das Lied Deboras - Lob Gottes für seine Macht (5,1-31) 
Das Lied beginnt mit Lob für die Führer und den freiwilligen Einsatz des Volkes. Debora und 
Barak stimmen ein prophetisches Siegeslied an, das Gott für seinen Eingriff preist. Der Eingang des 
Liedes betont die Freude über den freiwilligen Einsatz der Fürsten und des Volkes. Die Erwähnung der 
Fürsten hebt geistliche Führung hervor, während die Bereitschaft des Volkes als Akt des Glaubens 
dargestellt wird. Diese Verbindung von Leitung und Nachfolge steht im Zentrum biblischer Ordnung. 
Der Aufruf „Lobt den HERRN“ zeigt, dass nicht menschliche Kraft, sondern Gottes Macht den Sieg 
bewirkt hat. Die Würdigung beginnt mit Dank und Demut vor dem HERRN. Der Text erhebt nicht die 
militärische Leistung, sondern den geistlichen Gehorsam. Die Erwähnung der Könige und Fürsten 
richtet sich an die Nachwelt, damit sie Gottes Handeln erkennen. Debora spricht als Prophetin – ihre 
Stimme vermittelt göttliche Perspektive. Diese Einführung zeigt, dass der Kampf vor allem geistlicher 
Natur war. (Richter 5,1-3; Psalm 110,3; 1. Samuel 12,24; Offenbarung 19,1) 

Gottes Kommen wird in mächtigen Naturbildern beschrieben. Debora schildert das Eingreifen 
Gottes mit Bildern von Erdbeben, Regen und Bewegung der Erde. Diese poetische Sprache erinnert an 
Gottes Erscheinung am Sinai und unterstreicht seine Majestät. Die Natur gehorcht dem HERRN – 
seine Gegenwart erschüttert die Schöpfung. Der Himmel tropfte, die Berge erzitterten – Bilder für 
Gottes Eingreifen in die Geschichte. Der Text verweist auf frühere Offenbarungen, um Kontinuität im 
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Handeln Gottes zu betonen. Das Ziel ist nicht emotionale Wirkung, sondern das Verständnis, dass 
Gottes Gegenwart alles verändert. Die Erwähnung des Sinai erinnert an den Bund und ruft zur 
Bundeserneuerung. Gott bleibt derselbe – sein Wirken ist machtvoll, furchtgebietend und gerecht. 
Diese Theophanie bildet den Hintergrund für das Verständnis des Sieges. Der Feind steht nicht 
Menschen gegenüber, sondern dem Gott Israels. (Richter 5,4-5; 2. Mose 19,16-18; Psalm 68,8-10; 
Nahum 1,5) 

Das Lied erinnert an die Zeit der Bedrängnis und geistlichen Leere. Debora beschreibt die Lage 
Israels vor dem Eingreifen Gottes: Die Wege lagen brach, Reisende wichen von den Pfaden ab. Diese 
Formulierung zeigt nicht nur militärische Unsicherheit, sondern geistlichen Zerfall. Die Dörfer lagen 
verlassen, das soziale Leben war zerstört. Es herrschte kein Friede, sondern Unsicherheit, Chaos und 
Angst. Die Ursache liegt in der Abkehr vom HERRN, nicht in politischen Umständen. In dieser Not 
erhebt sich Debora – als geistliche Mutter Israels. Diese Selbstbezeichnung betont ihre geistliche 
Verantwortung und Fürsorge. Die Beschreibung des Waffenmangels weist auf völlige Entwaffnung 
Israels hin. Der Zustand war hoffnungslos, bis Gottes Berufung geschah. Diese Rückschau dient nicht 
der Klage, sondern dem Lob auf Gottes Veränderung. (Richter 5,6-8; Psalm 107,4-6; Jesaja 59,14-15; 
Hesekiel 22,30) 

Der Sieg wird als Werk Gottes durch willige Gefäße dargestellt. Debora preist die Stämme, die sich 
dem Ruf Gottes angeschlossen haben. Sie nennt namentlich die Heldenstämme Sebulon und Naphtali, 
die ihr Leben wagten. Auch Ephraim, Benjamin, Machir und Issaschar werden erwähnt – nicht alle 
gleich stark, aber bereit. Der Text macht deutlich, dass nicht Anzahl, sondern Hingabe entscheidend 
war. Umgekehrt erwähnt das Lied auch die Stämme, die fernblieben: Ruben zögerte, Gilead blieb 
jenseits des Jordan, Dan hielt sich bei den Schiffen auf, Asser bei den Küsten. Diese 
Gegenüberstellung zeigt, dass der Kampf nicht nur militärisch, sondern geistlich war. Gott segnet die 
Gehorsamen, aber die Zurückweichenden bleiben anonym in der Geschichte. Das Lied offenbart eine 
Theologie der Teilnahme: Wer mit Gott handelt, wird geehrt. Der wahre Held ist, wer sich Gottes Ruf 
stellt, ungeachtet seiner Mittel. (Richter 5,14-18; 1. Samuel 15,22; Sprüche 21,31; Johannes 12,26) 

Gottes Eingreifen bringt völligen Sieg über die Feinde. Der Himmel kämpft gegen Sisera – sogar 
die Sterne werden als göttliche Kämpfer beschrieben. Der Bach Kischon wird als Werkzeug Gottes 
genannt, der den Feind mitreißt. Der Text betont: Nicht Israel, sondern der HERR selbst kämpfte und 
siegte. Diese Darstellung verankert den Sieg nicht in menschlicher Taktik, sondern in göttlicher Macht. 
Selbst die Natur gehorcht dem Plan des HERRN. Die anschließende Verfluchung Meros’, weil es nicht 
zu Hilfe kam, zeigt die Verantwortung jedes Einzelnen. Gott verlangt nicht Heldenmut, sondern 
Gehorsam. Neutralität ist im Kampf des Glaubens keine Option. Die Feinde werden von göttlicher 
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Hand zerschlagen – das Gericht ist vollständig. Die Gerechtigkeit des HERRN triumphiert über 
politische und militärische Macht. (Richter 5,19-23; Psalm 24,8; Jesaja 59,19; Offenbarung 19,11-16) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Richter 5,19, 
dass der befestigte Hügel von Megiddo am südwestlichen Rand der Jesreel-Ebene eine der 
Städte war, die zur Zeit der Richter nicht vollständig erobert wurden (vgl. Josua 17,11; Richter 
1,27). Später ließ König Salomo dort seine berühmten Pferdeställe errichten. Bereits um 1500 
v. Chr. fand bei Megiddo die bekannte Schlacht zwischen den syrischen Staaten und den 
Ägyptern unter Thutmosis III. statt, die so präzise in altägyptischen Quellen beschrieben wird, 
dass man sie als den Beginn der militärischen Geschichtsschreibung bezeichnen kann. 

	 Megiddo lag strategisch an einem wichtigen Pass zwischen den Ebenen von Jesreel und 
Saron und war daher mehrfach Schauplatz entscheidender Kämpfe in der Bibel: Deboras Sieg 
über Sisera (Richter 4,10–24), Gideons Sieg über die Midianiter (Richter 6,33; 7,1–25), Sauls 
Niederlage gegen die Philister (1. Samuel 31,1; 29,1) und der Tod König Josias im Kampf 
gegen den Pharao Necho (2. Könige 23,28–30; 2. Chronik 35,20–24). 

	 Nach Scofield wird dort auch die letzte große Schlacht dieses Zeitalters stattfinden – 
Harmagedon (Offenbarung 16,12–16; 17,14; 19,17). Er deutet Harmagedon als das Tal und 
den Hügel von Megiddo, wo sich die Heere der Nationen gegen Christus versammeln werden. 
Doch, so betont er, es kommt nicht zu einem eigentlichen Kampf: Christus selbst vernichtet die 
versammelten Heere durch das Wort seiner Macht (vgl. Joel 4,9–16; Sacharja 12,1–9; 14,1–4; 
Matthäus 24,27–30). Damit erfüllt sich die Prophetie vom zermalmenden Stein in Daniel 2,35, 
der alle irdischen Reiche beendet (Scofield, 2015, S. 330). 

Jaël wird gelobt als Werkzeug des göttlichen Gerichts. Das Lied hebt Jaël als „gesegnet unter den 
Frauen“ hervor – ein Lobpreis für ihren Mut und Gehorsam. Ihre Tat wird detailliert beschrieben: 
Milch statt Wasser, der Zeltpflock, der tödliche Schlag. Der poetische Stil verstärkt die Bedeutung: Sie 
handelte entschlossen, im rechten Moment, zum Gericht Gottes. Der Text würdigt nicht die Gewalt, 
sondern den Gehorsam gegenüber dem göttlichen Auftrag. Siseras Mutter wartet vergeblich auf ihren 
Sohn – ein letzter Kontrast zwischen göttlichem Gericht und menschlicher Hoffnung. Ihre Klage wird 
zum Zeugnis der Macht Gottes, der den Hochmütigen erniedrigt. Das Lied endet mit einem Gebet: „So 
mögen alle deine Feinde umkommen, o HERR!“ Die, die Gott lieben, sollen aufgehen wie die Sonne in 
ihrer Kraft – ein Bild für geistliche Erneuerung. Diese Schlussworte setzen den Sieg in ein 
endzeitliches Licht: Der Tag des HERRN triumphiert über die Finsternis. (Richter 5,24-31; Psalm 
92,10; Jesaja 26,11; Maleachi 4,2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 4,1-5,31) 

Zusammenfassung:  

Nach dem Tod Ehuds fällt Israel erneut in Sünde, woraufhin Gott sie dem kanaanitischen König Jabin 
und seinem Heerführer Sisera überlässt. Zwanzig Jahre lang leidet das Volk unter seiner 
Unterdrückung. In dieser Zeit wirkt Debora als Prophetin und Richterin. Sie beruft Barak, um mit 
zehntausend Mann gegen Sisera zu ziehen, doch Barak will nur mit Deboras Begleitung handeln. Gott 
verheißt den Sieg, gibt jedoch die Ehre einer Frau – Jaël –, die Sisera tötet, nachdem er vor dem Heer 
geflohen ist. Israel wird befreit, und die Macht Jabins wird gebrochen. Kapitel 5 enthält das Lied der 
Debora, das den Sieg des HERRN feierlich beschreibt und dabei die Rolle aller Beteiligten würdigt 
oder rügt. Es betont, dass Gottes Eingreifen entscheidend ist, und ruft das Volk auf, sich mutig unter 
Gottes Führung zu stellen. Der Abschnitt verbindet historische Errettung, prophetisches Handeln, 
göttliche Souveränität und geistliche Wahrheiten in poetischer Reflexion. 

Anwendungen:  

Gottes Eingreifen entscheidet den Sieg – nicht menschliche Stärke oder Taktik. Debora, Barak 
und Jaël handeln treu, doch der Sieg wird dem HERRN zugeschrieben. Der Text zeigt, dass Gott der 
eigentliche Retter Israels ist – selbst wenn Menschen mitwirken. Diese Wahrheit bleibt grundlegend, 
weil geistliche Durchbrüche immer vom souveränen Wirken Gottes abhängen. 

Gott gebraucht Männer und Frauen nach seinem Plan – jenseits kultureller Erwartungen. 
Debora als Prophetin, Jaël als Werkzeug zur Vollstreckung des Gerichts und Barak als militärischer 
Leiter zeigen ein vielfältiges Wirken Gottes. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gott nicht an 
gesellschaftliche Rollenmuster gebunden ist, sondern treue Verfügbarkeit segnet. Diese Einsicht bleibt 
bedeutsam, weil geistlicher Dienst vom Ruf Gottes bestimmt wird – nicht vom äußeren Ansehen. 

Geistliche Erweckung beginnt, wenn Gottes Volk sich willig zum Dienst stellt. Im Lied Deboras 
werden die Stämme gelobt, die sich beteiligt haben, und andere getadelt, die zurückblieben. Der Text 
zeigt, dass Gott das Engagement seines Volkes sieht und beurteilt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil 
geistlicher Segen oft an die Bereitschaft zur Mitwirkung im Werk des HERRN gebunden ist. 
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5. Gideon - Vom Zweifler zum Werkzeug Gottes (6,1-8,35) 

5.1. Berufung Gideons und das Zeichen mit dem Vlies (6,1-40) 

5.1.1. Unterdrückung durch Midian und Israels Not (6,1-10) 

Israel fällt erneut in Sünde und wird diesmal durch Midian unterdrückt. Der Zyklus aus Sünde, 
Gericht und Hilferuf beginnt von Neuem: Israel tut, was böse ist in den Augen des HERRN. Gottes 
Antwort ist konsequent und zielgerichtet – er übergibt Israel für sieben Jahre in die Hand Midians. 
Anders als bei vorherigen Feinden zeigt sich hier eine besonders zerstörerische Strategie: Die 
Midianiter vernichten Ernte, Tiere und Lebensgrundlagen, anstatt dauerhafte Herrschaft zu etablieren. 
Der Feind kommt wie eine Heuschreckenplage mit Amalek und den Söhnen des Ostens ins Land. Die 
Israeliten fliehen vor ihnen in Höhlen, Bergfesten und Erdlöchern – ein Zustand völliger Ohnmacht. 
Die wiederholte Erwähnung der materiellen Verwüstung zeigt, dass Gottes Gericht umfassend ist: 
wirtschaftlich, sozial, psychisch. Der Text beschreibt kein gewöhnliches Exil, sondern eine 
Demütigung durch permanente Angst und Mangel. Israel wird „sehr geschwächt“, was auf einen 
totalen Zusammenbruch hinweist. Erst in dieser Not schreit das Volk zu dem HERRN – der Ausweg 
beginnt erneut mit einem Gebetsruf. (Richter 6,1-6; 3. Mose 26,20; 5. Mose 28,31-33; Psalm 107,4-6) 

Gott sendet keinen Retter, sondern zunächst einen Propheten mit einer Mahnung. Auf das 
Schreien Israels antwortet der HERR nicht sofort mit einem Richter, sondern mit einem Propheten. 
Dieser erinnert das Volk an die Befreiung aus Ägypten und die Vertreibung der Völker aus dem Land. 
Gottes Wirken in der Vergangenheit wird zur Grundlage für seine Forderung nach Treue. Die zentrale 
Botschaft lautet: „Ich bin der HERR, euer Gott; ihr sollt die Götter der Amoriter nicht fürchten.“ Diese 
Erinnerung hebt den Bund hervor und zeigt, dass Israels Problem nicht politisch, sondern geistlich ist. 
Der Text stellt klar: Die gegenwärtige Not ist die Folge der Missachtung göttlicher Weisung. Die 
Betonung liegt auf dem ungehorsamen Herzen, nicht auf militärischer Schwäche. Durch den Propheten 
spricht Gott in sein Volk hinein, bevor er handelt – das Wort Gottes steht immer am Anfang der 
Erneuerung. Die Mahnung endet mit dem nüchternen Hinweis: „Aber ihr habt nicht auf meine Stimme 
gehört.“ Diese Diagnose zielt nicht auf Verurteilung, sondern auf Erkenntnis und Umkehr. (Richter 
6,7-10; 2. Mose 20,2-5; Nehemia 9,26-30; Johannes 15,22) 
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5.1.2. Gideons Berufung und Gottes Zusage (6,11-24) 

Gideon begegnet dem Engel des HERRN in einem Moment der Angst. Der Engel des HERRN 
erscheint unter der Terebinthe bei Ophra, wo Gideon gerade heimlich Weizen in der Kelter drischt, um 
ihn vor den Midianitern zu verbergen. Dieser Ort und die Tätigkeit sind bedeutungsvoll, denn Gideon 
ist nicht auf dem Dreschplatz, sondern versteckt – ein Symbol für die Furcht und Unterdrückung des 
Volkes. Der Engel setzt sich unter den Baum, ein Zeichen für Ruhe und göttliche Gegenwart mitten in 
Israels Krise. Gideon wird als Sohn Joas’ aus dem Geschlecht Abiesers vorgestellt – kein besonderer 
Herkunftsort, was Gottes souveräne Auswahl unterstreicht. Die Situation zeigt, wie tief die Angst und 
Unsicherheit in Israel verwurzelt sind. Doch gerade dort erscheint der Bote des HERRN – nicht in 
einem Tempel oder auf einem Berg, sondern im Alltag eines verängstigten Mannes. Gottes Begegnung 
erfolgt nicht spektakulär, sondern im Verborgenen. Die Offenbarung Gottes ist in diesem Moment eine 
Einladung zur Neuorientierung. Der Ort Ophra wird dadurch zu einem heiligen Moment in der 
Geschichte Israels. (Richter 6,11; 1. Mose 28,16-17; 1. Könige 19,11-13; Psalm 34,18) 

Die göttliche Anrede offenbart Berufung trotz äußerer Schwäche. Der Engel spricht Gideon mit 
den Worten an: „Der HERR ist mit dir, du tapferer Held!“ Diese Anrede wirkt wie ein Widerspruch zur 
Realität, denn Gideon ist weder mutig noch in einer heldenhaften Situation. Doch Gottes Sicht sieht 
über das Äußere hinaus – er ruft nicht nach Fähigkeit, sondern nach Verfügbarkeit. Die göttliche 
Berufung benennt den Menschen nicht nach seinem Ist-Zustand, sondern nach dem, was Gott durch 
ihn wirken will. Gideons Tapferkeit liegt nicht in seiner eigenen Stärke, sondern in Gottes Gegenwart. 
Diese Aussage ist keine Ironie, sondern eine Verheißung. Gott sieht bereits das zukünftige Wirken in 
der gegenwärtigen Berufung. Die Bezeichnung „Held“ offenbart Gottes Plan, Gideon zum Werkzeug 
seiner Befreiung zu machen. Die göttliche Initiative geht jeder menschlichen Antwort voraus. 
Berufung ist Ausdruck göttlicher Gnade, nicht menschlicher Qualifikation. (Richter 6,12; Jeremia 
1,5-8; Jesaja 41,13-14; 1. Korinther 1,26-29) 

Gideon hinterfragt Gottes Handeln in der Geschichte Israels. Gideon reagiert auf die Anrede nicht 
mit Zustimmung, sondern mit einer ehrlichen Frage: „Wenn der HERR mit uns ist, warum ist uns dann 
all das widerfahren?“ Diese Frage zeigt das Spannungsfeld zwischen göttlicher Verheißung und 
gegenwärtiger Realität. Gideon verweist auf die Wunder der Vergangenheit – den Auszug aus Ägypten 
– und empfindet das jetzige Leiden als Verlassenheit. Der Engel antwortet nicht direkt auf Gideons 
Zweifel, sondern beauftragt ihn: „Geh hin in dieser deiner Kraft.“ Damit wird deutlich, dass Gott nicht 
jede Frage sofort beantwortet, sondern zur Aufgabe ruft. Die göttliche Berufung enthält eine neue 
Sicht auf Geschichte: Nicht die Not definiert den Auftrag, sondern Gottes Souveränität. Die 
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Erinnerung an frühere Wunder wird zur Grundlage des Glaubens. Gideons Zweifel werden nicht 
verurteilt, sondern in die Berufung eingebunden. Der Glaube wird durch den Auftrag aktiviert, nicht 
durch vollständige Erklärung. (Richter 6,13-14; 2. Mose 3,11-12; Psalm 77,6-15; Habakuk 3,2) 

Gottes Zusage überwindet Gideons Schwäche durch seine Gegenwart. Gideon äußert seine eigene 
Unfähigkeit: „Mein Geschlecht ist das geringste, und ich bin der Jüngste im Haus meines Vaters.“ 
Doch der HERR antwortet nicht mit einer Diskussion über Fähigkeiten, sondern mit der Zusage: „Ich 
will mit dir sein.“ Diese Antwort ist die gleiche, die Gott auch anderen berufenen Führern wie Mose 
und Jeremia gab. Die göttliche Gegenwart ist der Schlüssel für jede Berufung. Gideons Schwachheit 
ist nicht hinderlich, sondern der Raum, in dem sich Gottes Kraft erweisen soll. Gott erwählt bewusst 
das Geringe, um seine Macht zu offenbaren. Die Berufung wird nicht durch äußere Umstände, sondern 
durch göttliche Initiative begründet. Gideon erhält die Verheißung, die Midianiter zu schlagen „wie 
einen einzelnen Mann“. Der Text zeigt, dass Gottes Zusagen konkreter sind als menschliche Einwände. 
Die göttliche Strategie beginnt mit der Umgestaltung des Denkens durch das Wort Gottes. (Richter 
6,15-16; 2. Mose 4,10-12; Jesaja 43,1-2; 2. Korinther 12,9-10) 

5.1.3. Zerstörung des Baalsaltars und Reaktion des Volkes (6,25-32) 

Gott befiehlt die Zerstörung des Baalsaltars als ersten Schritt des Gehorsams. Noch in der Nacht 
erhält Gideon den Auftrag, den Altar Baals, der seinem Vater gehört, zu zerstören. Neben diesem Altar 
steht eine Aschera – ein Kultsymbol kanaanitischer Fruchtbarkeitsreligion. Gottes Befehl ist eindeutig: 
Der fremde Götzendienst muss beseitigt werden, bevor geistlicher und äußerer Sieg möglich ist. Der 
Auftrag beinhaltet auch den Bau eines neuen Altars auf der Höhe dieser Festung, ausgerichtet auf den 
HERRN. Als Opfer soll ein Stier dargebracht werden – ein Ausdruck der völligen Abkehr von den 
kanaanitischen Göttern. Die Reihenfolge des Befehls ist theologisch bedeutungsvoll: Reinigung geht 
Berufung voraus. Der geistliche Kampf beginnt nicht auf dem Schlachtfeld, sondern im eigenen Haus. 
Gideon handelt gehorsam, obwohl er Furcht hat – er führt den Auftrag bei Nacht aus, was seine 
Schwachheit, aber auch seinen Gehorsam zeigt. Gott akzeptiert diesen nächtlichen Gehorsam, weil der 
Auftrag vollständig erfüllt wird. Die Zerstörung des Altars ist eine öffentliche Handlung mit 
tiefgreifender Wirkung. (Richter 6,25-27; 2. Mose 34,13; 5. Mose 12,2-4; Josua 24,14) 

Die Reaktion des Volkes zeigt die Tiefe des geistlichen Verfalls. Am Morgen entdecken die Männer 
der Stadt, dass der Altar Baals zerstört ist und ein neuer Altar für den HERRN errichtet wurde. Ihre 
Reaktion ist nicht Buße oder Umkehr, sondern Zorn. Sie verlangen die Auslieferung Gideons, um ihn 
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zu töten – Götzendienst hat ihre Herzen völlig gebunden. Der Zorn über die Zerstörung des Götzen 
offenbart ihre geistliche Blindheit. Anstatt den Auftrag des HERRN zu erkennen, verteidigen sie das 
Werk menschlicher Hände. Die Stadtgemeinschaft stellt sich gegen das göttliche Handeln – der 
Konflikt ist offen. Die Forderung nach dem Tod Gideons erinnert an spätere Ablehnungen 
prophetischer Wahrheit im Volk. Der Text zeigt: Wahres geistliches Handeln provoziert Widerstand, 
besonders aus religiösem Umfeld. Gideons Gehorsam ist ein Prüfstein für die geistliche Lage Israels. 
Die Reaktion zeigt, dass Reform geistliche Konfrontation bedeutet. (Richter 6,28-30; 1. Könige 
18,17-18; Jesaja 30,9-11; Johannes 3,19-20) 

Gideons Vater Joas verteidigt seinen Sohn mit klarem Argument. Joas, dessen Altar zerstört 
wurde, tritt überraschend für seinen Sohn ein. Er fragt, ob Baal sich nicht selbst verteidigen kann, 
wenn er wirklich Gott ist. Mit diesem Argument entwaffnet er die Ankläger – Götzen, die auf 
menschlichen Schutz angewiesen sind, sind keine Götter. Seine Antwort stellt nicht nur Gideon unter 
Schutz, sondern offenbart auch eine mögliche innere Umkehr bei Joas. Der Spitzname Jerub-Baal 
(„Baal streite mit ihm“) wird Gideon gegeben – ein Zeichen für seine Konfrontation mit dem Götzen. 
Der Text lässt offen, ob die Stadtgemeinschaft einsichtig wurde, aber Gideon lebt weiter. Gottes 
Eingreifen geschieht auch durch unerwartete Verbündete. Joas’ Haltung schützt nicht nur Gideon, 
sondern stellt Baals Ohnmacht offen zur Schau. Die Verteidigung seines Sohnes wird zu einem 
öffentlichen Zeugnis gegen den Götzendienst. Der wahre Gott offenbart sich durch Treue und 
Wahrheit, nicht durch religiöse Macht. (Richter 6,31-32; Psalm 115,4-8; Jesaja 44,9-20; 
Apostelgeschichte 19,26) 

5.1.4. Sammlung zum Kampf und das Zeichen mit dem Vlies 
(6,33-40) 

Die feindlichen Heere sammeln sich, doch der Geist des HERRN kommt über Gideon. Die 
Midianiter, Amalekiter und die Söhne des Ostens vereinen sich und lagern im Tal Jesreel. Diese 
Allianz ist zahlenmäßig stark und stellt eine ernste Bedrohung für Israel dar. Doch bevor Gideon 
reagiert, wird berichtet, dass der Geist des HERRN über ihn kommt. Diese Formulierung zeigt, dass 
die Initiative nun vom HERRN ausgeht, nicht von Gideons eigener Kraft. Der Ausdruck „der Geist des 
HERRN kam über ihn“ bedeutet wörtlich, dass der Geist Gideon „anzog wie ein Kleid“. Die göttliche 
Befähigung ist entscheidend, bevor Gideon das Volk ruft. Mit dem Schofar ruft er die Männer seines 
Stammes zusammen – die Wirkung ist sofort sichtbar. Auch die umliegenden Stämme Asser, Sebulon 
und Naphtali folgen seinem Ruf. Der vorher verängstigte Mann wird zum geistlich bevollmächtigten 
Führer. Die Menschen folgen nicht Gideon als Person, sondern dem sichtbaren Wirken Gottes durch 
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ihn. Gottes Geist macht aus Schwäche eine Kraft zur Sammlung seines Volkes. (Richter 6,33-35; 4. 
Mose 11,25; Sacharja 4,6; 2. Timotheus 1,7) 

Trotz der Ausrüstung mit dem Geist bittet Gideon um ein Zeichen. Gideon bittet Gott um ein 
sichtbares Zeichen, ob die Verheißung seines Sieges gegen Midian wirklich Bestand hat. Er legt ein 
Vlies auf die Tenne und erbittet, dass Tau nur auf dem Vlies liegt, aber ringsum alles trocken bleibt. 
Diese Bitte zeigt, dass Gideon trotz geistlicher Erfahrung weiterhin ringt mit Unsicherheit. Gott 
gewährt ihm das Zeichen genau wie er es erbeten hat: Am nächsten Morgen ist das Vlies nass, der 
Boden trocken. Gideon wringt das Vlies aus – es enthält genug Tau, um eine Schale zu füllen. Dieses 
übernatürliche Zeichen bestätigt Gottes Wort. Doch Gideon bittet ein zweites Mal, diesmal umgekehrt: 
Das Vlies soll trocken bleiben, der Boden nass. Die wiederholte Bitte zeigt Gideons Schwachheit, aber 
auch sein ernsthaftes Ringen um Gewissheit. Der HERR antwortet geduldig und bestätigt auch das 
zweite Zeichen. (Richter 6,36-40; 2. Mose 4,1-9; Psalm 103,13-14; Hebräer 4,15) 

Gottes Geduld zeigt, dass Berufung Raum für Wachstum im Glauben lässt. Gideons zweifache 
Bitte um ein Zeichen ist kein Ausdruck von Unglauben, sondern das Bedürfnis nach Bestätigung in 
großer Verantwortung. Der HERR begegnet dieser Bitte nicht mit Tadel, sondern mit stiller Erhörung. 
Gottes Geduld mit Gideon ist Ausdruck seiner väterlichen Langmut. Berufung bedeutet nicht sofortige 
Reife, sondern einen Prozess, in dem Glaube gestärkt und Vertrauen gefestigt wird. Gideon ist bereits 
berufen, mit dem Geist erfüllt und bestätigt – dennoch darf er fragen. Die Zeichen dienen nicht der 
Neugier, sondern der Festigung in einem konkreten Auftrag. Diese Phase zeigt: Gott führt Berufene 
durch geistliche Erziehung in die Reife. Der doppelte Zeichenwunsch markiert einen Übergang: von 
der Unsicherheit zur Bereitschaft zum Handeln. Glaube wächst nicht durch äußere Stärke, sondern 
durch Gottes Treue in der Schwachheit. Der Text zeigt: Gott baut Leiter nicht durch Druck, sondern 
durch Geduld. (Richter 6,36-40; Jesaja 42,3; 2. Korinther 3,5; Jakobus 1,5) 

Das Zeichen mit dem Vlies ist nicht Modell, sondern Ausdruck göttlicher Herablassung. Viele 
haben Gideons Zeichen mit dem Vlies als Modell für Entscheidungsfindung betrachtet, doch der Text 
stellt es nicht als Vorbild, sondern als Ausdruck göttlicher Nachsicht dar. Der Fokus liegt nicht auf dem 
Zeichen selbst, sondern auf Gottes Reaktion darauf. Der HERR antwortet zweimal, ohne Gideon zu 
verwerfen oder zu tadeln. Das Vlies ist daher kein spirituelles Mittel zur Wegweisung, sondern ein 
Zeugnis göttlicher Barmherzigkeit gegenüber einem schwachen Diener. Der Zusammenhang zeigt, 
dass Gideon das Zeichen nicht aus Unglauben, sondern aus Furcht und Verantwortung erbittet. Der 
Text lehrt, dass Gott seine Erwählten in ihrer Schwäche nicht fallen lässt. Das Zeichen dient nicht zur 
Manipulation göttlicher Pläne, sondern zur Bestätigung bereits gegebener Zusagen. Es ist kein Rezept, 
sondern ein Einzelfall der göttlichen Führung. Gottes Langmut zeigt sich nicht in der Forderung nach 
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Vertrauen, sondern in der Stärkung des Vertrauens. (Richter 6,36-40; Psalm 94,18-19; Römer 15,4; 
Hebräer 13,20-21) 

5.2. Sieg mit 300 Mann - Gottes Macht, nicht Menschenstärke 
(7,1-25) 

Gott reduziert absichtlich Gideons Armee, um seine Ehre zu bewahren. Gideon lagert mit einem 
großen Heer bei der Quelle Harod, während die Midianiter im Tal nördlich lagern. Doch Gott spricht 
zu Gideon: Das Volk ist zu zahlreich, als dass er ihnen den Sieg geben will. Gottes Begründung ist 
entscheidend: Israel könnte sich rühmen und sagen, „meine Hand hat mich gerettet“. Der Kampf wird 
also nicht in militärischer Überlegenheit, sondern in göttlicher Abhängigkeit geführt. Zuerst dürfen alle 
Furchtsamen heimkehren – 22.000 Mann verlassen das Lager. Nur 10.000 bleiben, aber auch das ist 
Gott noch zu viel. Bei einer weiteren Prüfung am Wasser werden die Männer nach ihrer Haltung beim 
Trinken getrennt. Nur 300 Männer, die das Wasser mit der Hand aufnehmen, werden erwählt. Diese 
kleine, wachsame Gruppe wird von Gott als Träger seines Sieges bestimmt. Der Text lehrt, dass Gottes 
Kraft sich in menschlicher Schwachheit vollkommen offenbart. Die göttliche Strategie ist nicht 
effizient im menschlichen Sinn, sondern geistlich vollkommen. (Richter 7,1-7; 5. Mose 8,17; 1. 
Samuel 14,6; 2. Korinther 4,7) 

Gott stärkt Gideons Glauben durch eine übernatürliche Bestätigung im Lager des Feindes. In der 
Nacht spricht der HERR erneut zu Gideon und bietet ihm ein Zeichen zur Stärkung an: Er soll mit 
seinem Diener Pura in das feindliche Lager hinabsteigen. Gideon folgt dieser Anweisung und hört, wie 
ein midianitischer Soldat seinem Kameraden einen Traum erzählt. Der Traum zeigt einen 
Gerstenbrotlaib, der in das Lager Midian rollt und ein Zelt umwirft – der andere deutet dies als das 
Schwert Gideons. Diese Szene ist reich an Bedeutung: Gerste ist das Brot der Armen, was Gideons 
geringe Stellung symbolisiert. Doch Gott gebraucht das Geringe, um das Starke zu Fall zu bringen. 
Der Feind selbst erkennt, dass Gott Gideon den Sieg geben wird. Diese Bestätigung wirkt stärker als 
jedes menschliche Wort – sie kommt aus dem Munde des Gegners. Gideon betet an – sein Glaube wird 
gefestigt durch Gottes stilles, aber klares Reden. Der Weg zum Sieg beginnt mit Anbetung und 
Vertrauen. (Richter 7,8-15; Psalm 118,6-7; Jesaja 41,14-16; 2. Korinther 10,4) 

Gideons Strategie ist einfach, aber vollkommen von Gottes Geist geleitet. Nach der göttlichen 
Bestätigung kehrt Gideon ins Lager zurück und ruft die 300 ausgerüsteten Männer. Sie erhalten drei 
Gegenstände: Schofar, leere Krüge und Fackeln in den Krügen – keine Schwerter oder Speere. Die 
Aufteilung in drei Gruppen und der nächtliche Angriff zeigen kluge Planung, doch die Mittel bleiben 
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ungewöhnlich. Gideons Befehl lautet, genau das zu tun, was er selbst vormacht: Blasen, Krüge 
zerbrechen und rufen: „Schwert des HERRN und Gideons!“ Diese Formulierung zeigt, dass der Kampf 
dem HERRN gehört, Gideon aber als Werkzeug genannt wird. Der Lärm, das Licht und der plötzliche 
Ruf bringen Panik ins feindliche Lager. Die Midianiter schlagen in der Verwirrung einander nieder – 
der Sieg erfolgt nicht durch Waffengebrauch Israels. Gottes Macht entfaltet sich in der 
Unwahrscheinlichkeit des menschlichen Plans. Der Gehorsam zum göttlichen Wort ist entscheidender 
als die Größe der Mittel. (Richter 7,16-22; 2. Mose 14,14; Psalm 33,16-18; Jesaja 30,15) 

Der Sieg wirkt sich weit über das unmittelbare Schlachtfeld hinaus aus. Die Midianiter fliehen bis 
an entfernte Orte im Jordantal, und Gideon ruft die Männer der umliegenden Stämme zur Verfolgung. 
Auch die Männer von Ephraim werden mobilisiert und besetzen strategisch wichtige Übergänge am 
Jordan. Zwei Fürsten der Midianiter, Oreb und Seeb, werden gefangen genommen und getötet. Die 
Orte ihres Todes werden nach ihnen benannt – ein Hinweis auf Gottes Gericht und bleibende 
Erinnerung. Der Sieg ist nicht nur lokal, sondern hat landesweite Wirkung. Die Beteiligung der 
anderen Stämme zeigt, dass Gottes Sieg weitere Mobilisierung und Verantwortung auslöst. Doch die 
Führung liegt bei Gideon – der Geist Gottes bleibt auf ihm. Der Rückzug der Feinde und die Einnahme 
ihrer Fürsten demonstrieren: Gottes Handeln ist durchgängig wirksam. Der Text endet nicht mit 
Triumph, sondern mit dem Hinweis, dass Gott über seine Feinde Gericht gehalten hat. (Richter 
7,23-25; Psalm 9,17; Jesaja 10,12; Maleachi 4,1-3) 

5.3. Gideons Nachwirkung - Friedenszeit und geistlicher Rückfall 
(8,1-35) 

Nach dem Sieg kommt es zu Spannungen mit Ephraim. Die Männer von Ephraim erheben scharfe 
Kritik an Gideon, weil sie zunächst nicht zum Kampf gerufen wurden. Ihre Ehre scheint verletzt, 
obwohl sie an der Verfolgung beteiligt waren. Gideon antwortet weise und beschwichtigend: Was 
Ephraim vollbracht hat, sei größer als seine eigene Leistung. Die diplomatische Antwort beruhigt die 
Männer – ein Hinweis auf Gideons kluge Führung. Doch der Konflikt zeigt, wie leicht menschlicher 
Stolz den geistlichen Sieg gefährden kann. Ephraims Reaktion zeugt von Ehrsucht, nicht von 
geistlicher Motivation. Gideon sucht Frieden, nicht Konfrontation, und erkennt die Rolle jedes 
Stammes an. Der Text macht deutlich, dass nach dem äußeren Sieg geistliche Demut nötig bleibt. 
Spannungen unter Gottes Volk entstehen oft nicht durch äußere Bedrohung, sondern durch innere 
Eitelkeit. Geistliche Reife zeigt sich nicht im Triumph, sondern in der Art des Umgangs mit Kritik. 
(Richter 8,1-3; Sprüche 15,1; Philipper 2,3-4; Jakobus 3,13-16) 
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Gideon verfolgt die Midianiter bis zur vollständigen Niederlage. Mit 300 erschöpften Männern 
zieht Gideon weiter und bittet in Sukkot und Pnuël um Brot für seine Truppe. Beide Städte verweigern 
ihm die Hilfe, weil der Sieg noch nicht vollendet ist. Gideon kündigt Gericht an – er wird bei seiner 
Rückkehr mit Dornen und mit dem Einsturz des Turms antworten. Trotz der Weigerung marschiert 
Gideon weiter und greift die letzten midianitischen Truppen bei Karkor an. Er besiegt die feindlichen 
Könige Sebach und Zalmunna, nimmt sie gefangen und kehrt zurück. Auf dem Rückweg vollstreckt er 
das angekündigte Gericht: Die Ältesten von Sukkot werden gezüchtigt, der Turm von Pnuël zerstört. 
Diese Handlungen zeigen die Konsequenz seiner Führung, aber werfen auch Fragen über die Härte 
auf. Gideon lässt sich nicht durch Ablehnung entmutigen, sondern vollendet den göttlichen Auftrag. 
Doch der Ton wird schärfer, die Gerichtsmaßnahmen strenger – ein Hinweis auf beginnende 
Veränderung. (Richter 8,4-21; Psalm 18,37-40; 5. Mose 32,35; Römer 12,19) 

Gideon lehnt das Königtum ab, weist aber dennoch auf menschliche Macht hin. Nach dem Sieg 
bietet das Volk Gideon die Königsherrschaft an: „Herrsche du über uns, du und dein Sohn und deines 
Sohnes Sohn.“ Gideon lehnt diese Bitte ausdrücklich ab: „Der HERR soll über euch herrschen.“ Damit 
weist er das theokratische Ideal nicht zurück. Doch im gleichen Atemzug bittet er um goldene 
Ohrringe aus der Beute – ein erstes Zeichen für Machtanspruch. Aus dem gesammelten Gold fertigt er 
ein Ephod, das in seiner Stadt Ophra aufgestellt wird. Dieses Ephod wird dem Volk zur Falle – es wird 
angebetet, und Gideon selbst wird zum Mittelpunkt. Die Distanz zur königlichen Macht besteht nur 
formal, doch faktisch beginnt eine sakrale Zentralisierung. Die ursprüngliche Demut wird durch 
religiöse Selbstinszenierung verdrängt. Der Text macht deutlich, dass geistliche Leiter auch nach dem 
Sieg in Versuchung geraten können. Ablehnung von weltlicher Macht allein bewahrt nicht vor 
geistlichem Stolz. (Richter 8,22-27; 5. Mose 8,13-14; Psalm 115,1; 3. Johannes 1,9) 

Gideons Zeit bringt äußerlich Frieden, innerlich aber beginnt der Niedergang. Während Gideons 
Lebenszeit bleibt das Land 40 Jahre ruhig – ein Segen aufgrund des göttlichen Eingreifens. Doch 
bereits die Beschreibung seines Lebensstils zeigt problematische Tendenzen: Gideon hat viele Frauen 
und zeugt 70 Söhne. In Sichem zeugt er zudem einen Sohn mit einer Nebenfrau – Abimelech. Diese 
Entwicklungen weichen vom göttlichen Ideal der Ehe ab und spiegeln ein wachsendes 
Machtbewusstsein. Die Verbindung mit Sichem, einer kanaanitisch geprägten Stadt, birgt geistliche 
Gefahren. Nach Gideons Tod kehrt Israel schnell zum Baalsdienst zurück und errichtet einen Bund mit 
Baal-Berit. Der Text kommentiert diesen Abfall nüchtern: Israel vergaß den HERRN, der sie aus 
Ägypten geführt hatte. Auch Gideons Haus wird nicht in Ehren gehalten – geistliche Undankbarkeit 
kennzeichnet den Niedergang. Die Ruhezeit ist trügerisch – sie endet in geistlicher Vergessenheit. 
(Richter 8,28-35; 5. Mose 6,10-12; Psalm 78,10-11; Galater 3,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 6,1-8,35) 

Zusammenfassung:  

Erneut tut Israel, was böse ist in den Augen des HERRN, und wird diesmal für sieben Jahre den 
Midianitern überlassen. Diese unterdrücken das Land systematisch und zerstören die Lebensgrundlage 
Israels. In ihrer Not schreit das Volk zum HERRN, woraufhin er zunächst einen Propheten sendet, der 
Israels Untreue aufdeckt. Danach beruft Gott Gideon – einen unsicheren Mann aus dem kleinsten 
Stamm –, um Israel zu retten. In einer persönlichen Gottesbegegnung wird Gideon durch Zeichen 
gestärkt. Er beginnt seinen Dienst mit einem Akt des Glaubens: dem Abriss des Baalsaltars seines 
Vaters. Gott gibt Gideon weitere Zeichen (Wollflecken) und führt ihn schließlich mit nur 300 Männern 
zum Sieg über eine überlegene midianitische Streitmacht, damit klar ist: Der Sieg gehört dem 
HERRN. Trotz anfänglicher Demut zeigt sich bei Gideon später eine problematische Entwicklung: 
persönliche Rachezüge, ein Götzenbild aus Gold und der Aufbau einer dynastieähnlichen Struktur. 
Israel erlebt zwar äußeren Frieden, fällt aber nach Gideons Tod schnell wieder in den Götzendienst 
zurück. Der Abschnitt zeigt, wie Gott trotz menschlicher Schwäche handelt, aber auch, wie geistlicher 
Dienst durch ungehorsame Nachgeschichte belastet werden kann. 

Anwendungen:  

Gott beruft schwache Menschen, um seine Macht sichtbar zu machen. Gideon wird nicht wegen 
Stärke, sondern trotz seiner Schwachheit berufen und gebraucht. Der Text zeigt, dass Gottes Kraft sich 
im Unfähigen verherrlicht, wenn dieser gehorsam ist. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil geistlicher 
Dienst nicht auf Begabung, sondern auf Gottes Gegenwart basiert. 

Echte geistliche Siege entstehen nur dort, wo Gott das Vertrauen gehört. Der Sieg über Midian mit 
nur 300 Männern ist ein Zeugnis von Gottes Eingreifen, nicht von militärischer Taktik. Das geistliche 
Prinzip unterstreicht, dass Abhängigkeit von Gott wichtiger ist als Zahlen oder Mittel. Diese Einsicht 
bleibt bedeutsam, weil geistliche Wirksamkeit immer durch Glauben, nicht durch Selbstvertrauen 
entsteht. 

Geistlicher Erfolg kann durch spätere Kompromisse entwertet werden. Gideon, der mutig 
begonnen hat, verstrickt sich später in persönlicher Vergeltung, religiösem Irrtum und symbolischer 
Machtanhäufung. Der Text warnt davor, geistliche Früchte durch spätere Selbstbezogenheit zu 
gefährden. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil auch heute geistlicher Dienst durch mangelnde Demut 
oder Vermischung mit Eigeninteressen Schaden nehmen kann. 
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6. Abimelech - Der selbsternannte König (9,1-57) 

6.1. Machtergreifung durch Mord und Manipulation (9,1-6) 

6.1.1. Abimelechs Machtergreifung durch Mord und Manipulation 
(9,1-6) 

Abimelech sucht die Königsherrschaft durch Blutsverwandtschaft und politische List. 
Abimelech, der Sohn Gideons mit einer Nebenfrau aus Sichem, geht aktiv auf seine Verwandtschaft 
zu, um Unterstützung für seine Herrschaftspläne zu gewinnen. Er appelliert an ihre 
Blutsverwandtschaft und stellt die Frage, ob es besser sei, von siebzig Söhnen Jerub-Baals regiert zu 
werden oder nur von einem – nämlich ihm selbst. Mit dieser rhetorischen Strategie stellt er sich als die 
einfachere, familiäre und logischere Option dar. Die Männer von Sichem folgen dieser Argumentation 
und geben ihm Silber aus dem Tempel des Baal-Berit. Damit wird deutlich, dass die Grundlage seiner 
Macht sowohl familiär als auch kultisch-heidnisch geprägt ist. Das Silber wird zur Bezahlung von 
„nichtsnutzigen und verwegenen Männern“, die ihm folgen. Abimelech schafft sich also mit Geld ein 
Gefolge – keine gottgegebene Gefolgschaft, sondern erkauftes Gefolge. Die Basis seiner Herrschaft ist 
nicht göttliche Berufung, sondern menschliche Intrige. Die Verbindung zu Baal-Berit zeigt die völlige 
Loslösung vom HERRN. Das Volk beteiligt sich wissentlich an einem heidnisch initiierten 
Machtwechsel. (Richter 9,1-4; 5. Mose 17,14-20; Hosea 8,4; Johannes 10,12-13) 

Abimelech festigt seine Macht durch einen brutalen Massenmord. Mit dem erkauften Gefolge tötet 
Abimelech seine siebzig Brüder, die Söhne Gideons, auf einem einzigen Stein. Dieser Massenmord ist 
nicht nur grausam, sondern gezielt politisch motiviert – alle möglichen Rivalen werden ausgelöscht. 
Nur Jotham, der jüngste Sohn, entkommt und versteckt sich. Der Mord an den Brüdern ist eine direkte 
Auflehnung gegen Gottes Ordnung und gegen das Haus Jerub-Baals, durch das der HERR Israel zuvor 
gerettet hatte. Die Männer von Sichem machen daraufhin Abimelech zum König, unter der Terebinthe 
bei der Säule, die in Sichem steht. Die Ortsbeschreibung erinnert an die Geschichte Abrahams und 
Jakobs – und hebt umso mehr hervor, wie tief das Volk gefallen ist. Die Wahl Abimelechs ist eine 
bewusste, öffentliche Handlung und kein Unfall. Es ist das erste Mal in der Richterzeit, dass jemand 
offen nach der Königsherrschaft greift – nicht auf Gottes Anordnung, sondern durch Gewalt. Die 
Handlung ist ein Vorgriff auf spätere Königsforderungen Israels, allerdings in pervertierter Form. 
(Richter 9,5-6; 1. Mose 12,6; Josua 24,25-26; Psalm 94,20-21) 
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6.1.2. Jothams Gleichnis vom König der Bäume (9,7-21) 

Jothams Gleichnis stellt die Ablehnung göttlicher Berufung und die Wahl unheilvoller Führung 
bloß. Jotham, der einzige überlebende Sohn Gideons, stellt sich auf den Berg Garizim, einen Ort des 
Segens, und ruft das Volk zum Hören auf. Er trägt ein Gleichnis vor, in dem die Bäume sich einen 
König wählen wollen. Zunächst wenden sie sich an den Ölbaum, den Feigenbaum und den Weinstock 
– alle drei lehnen ab, weil ihre Frucht und Bestimmung höher sind als das Herrschen über andere. 
Diese Antwort betont: Echte Berufung liegt nicht im Herrschen, sondern im Dienen gemäß göttlicher 
Bestimmung. Als letzte Möglichkeit wenden sich die Bäume an den Dornbusch, der bereitwillig die 
Königsherrschaft annimmt. Der Dornbusch ist unfruchtbar, niedrig und gefährlich – er bietet Schatten, 
obwohl er keinen hat, und droht mit Feuer. Die Wahl des Dornbuschs symbolisiert die Entscheidung 
für eine ungeeignete, gefährliche Führung. Damit prangert Jotham die Wahl Abimelechs an, der sich 
nicht durch Frucht oder Eignung, sondern durch Gewalt und Eigeninteresse auszeichnet. (Richter 
9,7-15; Psalm 80,8-16; Jeremia 23,1-2; Johannes 10,11-13) 

Das Gleichnis enthält eine ernste prophetische Warnung vor göttlichem Gericht. Jotham überträgt 
das Gleichnis direkt auf das Geschehen in Sichem: Wenn die Männer redlich gehandelt haben, indem 
sie Abimelech zum König gemacht und das Haus Gideons gut behandelt haben, möge Freude daraus 
hervorgehen. Doch wenn ihr Handeln durch Verrat, Mord und Undank geprägt ist, dann soll Feuer von 
Abimelech ausgehen und Sichem verzehren – und umgekehrt. Diese Formulierung ist keine 
persönliche Rache, sondern eine klare Ankündigung göttlicher Gerechtigkeit. Jotham appelliert an das 
Gewissen des Volkes und macht deutlich, dass Gott ihr Verhalten nicht unbeachtet lassen wird. Die 
doppelte Drohung – Feuer von Abimelech gegen Sichem und umgekehrt – zeigt, dass zerstörerische 
Allianzen auch für beide Seiten gefährlich sind. Das Gleichnis wird zur Mahnrede an ein Volk, das 
sich durch Machtgier und Götzendienst von Gott entfernt hat. Jotham spricht mit prophetischer 
Klarheit – sein Wort ist kein politischer Protest, sondern göttliche Wahrheit. Die Gerichtswarnung 
verweist auf Gottes Fähigkeit, das Böse durch inneren Zerfall zu richten. (Richter 9,16–20; Psalm 
7,11-13; Jesaja 5,20-24; Hebräer 10,30-31) 

Jothams Flucht zeigt die Einsamkeit des Wahrheitszeugen in Zeiten geistlichen Verfalls. 
Nachdem Jotham seine Botschaft verkündet hat, flieht er nach Beer und versteckt sich dort vor seinem 
Bruder Abimelech. Seine Flucht ist Ausdruck realistischer Einschätzung der Gefahr, aber auch ein 
Hinweis auf die Einsamkeit prophetischer Stimmen. Die Botschaft wurde gesprochen, doch das Volk 
zeigt keine sichtbare Reaktion – Schweigen statt Umkehr. Diese Szene erinnert an viele andere 
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Situationen im Alten Testament, in denen Boten Gottes Ablehnung und Flucht erleben. Jothams 
Rückzug bedeutet keinen Rückzug Gottes – das ausgesprochene Wort wirkt weiter. Gott lässt seine 
Wahrheit nicht unterdrücken, auch wenn der Mensch den Botschafter verfolgt. Jotham überlässt das 
Gericht dem HERRN, nicht seiner eigenen Hand. Der Text zeigt, dass nicht Erfolg, sondern Treue zur 
Wahrheit das Kennzeichen des Gottesboten ist. Die Geschichte macht deutlich: In Zeiten moralischer 
und geistlicher Krise sind es oft Einzelne, die das Wort Gottes tragen. (Richter 9,21; 1. Könige 19,10; 
Jeremia 20,1-2; Matthäus 23,37) 

6.1.3. Gottes verborgenes Gericht durch inneren Zwist (9,22-41) 

Gott sendet einen zerstörerischen Geist, um die gottlose Allianz zu spalten. Nach drei Jahren 
scheinbarer Stabilität entsteht ein Bruch zwischen Abimelech und den Männern von Sichem. Der Text 
macht deutlich, dass Gott selbst diesen Zwist verursacht, indem er einen „bösen Geist“ zwischen die 
Parteien sendet. Diese Formulierung zeigt, dass Gott auch das Böse in seiner Souveränität lenken 
kann, um Gericht zu vollziehen. Die Spaltung ist nicht zufällig, sondern Ausdruck göttlicher 
Gerechtigkeit für den Mord an den Söhnen Gideons. Sichem beginnt, Abimelechs Herrschaft zu 
untergraben, indem sie Räuberbanden aufstellen, die die Straßen unsicher machen. Diese Aktionen 
destabilisieren die Ordnung und zeigen eine zunehmende Rebellion gegen Abimelech. Der von Gott 
gesandte Geist wirkt nicht durch äußeres Strafgericht, sondern durch innere Zersetzung. Die göttliche 
Vergeltung erfolgt auf dem gleichen Weg, wie die Sünde geschah: durch List, Verrat und Gewalt. Der 
Zwist ist kein Zufall, sondern Teil eines präzisen göttlichen Plans zur Wiederherstellung seiner Ehre. 
(Richter 9,22-25; 2. Mose 10,1; Jesaja 19,2-3; Römer 1,24-28) 

Gaals Auftreten offenbart menschliche Arroganz und geistliche Blindheit. In dieser Phase tritt 
Gaal, ein neuer Anführer, in Sichem auf und beginnt, Abimelechs Autorität offen in Frage zu stellen. In 
einem Fest des Götzendienstes, bei dem dem Baal-Berit geopfert wird, erhebt Gaal seine Stimme 
gegen Abimelech. Er verhöhnt ihn und stellt die Legitimität seiner Herrschaft in Frage, indem er die 
Herkunft Abimelechs und die Rolle von Sebul kritisiert. Gaals Argumentation ist nationalistisch 
gefärbt – er ruft die Männer Sichems auf, lieber ihm, einem echten „Sichemiten“, zu folgen. Diese 
Worte entstehen im Übermut des Weingenusses und offenbaren zugleich die geistliche Finsternis, die 
über dem Volk liegt. Gaal erkennt die Rolle Gottes nicht und sieht die Machtfrage nur als menschliches 
Spiel. Seine Rede spiegelt das Muster des Hochmuts wider, das im Alten Testament regelmäßig dem 
Fall vorausgeht. Die Szene zeigt, wie Götzendienst, politischer Ehrgeiz und geistliche Blindheit ein 
tödliches Bündnis eingehen. (Richter 9,26-29; Sprüche 16,18; Psalm 73,8-9; Daniel 4,30-32) 
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Abimelechs Gegenschlag wird von Gottes Gericht mitgelenkt, nicht verhindert. Sebul, 
Abimelechs Statthalter in Sichem, hört Gaals Worte und informiert heimlich seinen Herrn. Er rät ihm 
zu einem nächtlichen Angriff, um Gaal bei Tagesanbruch zu überraschen. Abimelech folgt diesem 
Plan, stellt seine Leute in vier Abteilungen auf und nähert sich der Stadt im Morgengrauen. Gaal 
entdeckt die Truppen, wird aber von Sebul verspottet und zum Handeln gedrängt. Der darauf folgende 
Kampf führt dazu, dass Gaal und seine Brüder geschlagen und aus Sichem vertrieben werden. Die 
Männer der Stadt leisten keinen Widerstand – die einstige Allianz mit Gaal bricht sofort zusammen. 
Die Szene zeigt, wie das Gericht Gottes durch menschliche Intrigen und Kämpfe voranschreitet. 
Abimelech wird noch nicht gerichtet, aber die Grundlage seiner Macht wird weiter destabilisiert. Der 
Zwist, den Gott gesandt hat, entfaltet seine zerstörerische Wirkung in den Strukturen des Bösen. Die 
Gerechtigkeit Gottes wirkt auch durch Konflikte unter den Gottlosen. (Richter 9,30-41; Psalm 7,14-16; 
Jesaja 33,1; Sprüche 11,5-6) 

6.1.4. Der Untergang Abimelechs und die göttliche Vergeltung 
(9,42-57) 

Abimelech vernichtet Sichem in einem Akt brutaler Vergeltung. Am Tag nach Gaals Vertreibung 
kehren die Bewohner Sichems zurück in die Felder – scheinbar hat sich die Lage beruhigt. Doch 
Abimelech nutzt diese Gelegenheit, um seine Herrschaft durch einen Akt brutaler Gewalt zu sichern. 
Er teilt seine Männer erneut in Abteilungen und legt einen Hinterhalt. Die überraschten Bürger werden 
niedergemacht, und Abimelech erobert die Stadt, zerstört sie vollständig und streut Salz über sie. 
Dieses Symbol bedeutet dauerhafte Verwüstung und Fluch – Sichem soll nie wieder auferstehen. Die 
Zerstörung trifft nicht nur Einzelne, sondern das gesamte Gemeinwesen, das ihn einst zum König 
gemacht hatte. Der einstige Bundesort, an dem Josua das Volk zur Treue rief, wird zum Schauplatz des 
göttlichen Gerichts. Abimelech wird zum Werkzeug göttlicher Gerechtigkeit, auch wenn seine Motive 
machtpolitisch sind. Gott lässt menschliche Bosheit zu, um seine heiligen Absichten zu erfüllen. Die 
Katastrophe über Sichem ist nicht blindes Schicksal, sondern gerechtes Gericht. (Richter 9,42-45; 
Josua 24,25-27; 5. Mose 29,22-23; Nahum 1,2-3) 

Auch die geistlich-symbolische Zuflucht fällt unter das Gericht. Die führenden Männer von 
Sichem fliehen in das Haus des Gottes Berit – den Ort, an dem sie Abimelech einst unterstützt hatten. 
Sie glauben, im Heiligtum Schutz zu finden, doch ihre Hoffnung wird zur Falle. Abimelech erfährt 
davon, geht auf den Berg Zalmon, fällt Äste und befiehlt seinen Männern, ihm gleichzutun. 
Gemeinsam legen sie das Holz an das Fundament des Turms und setzen ihn in Brand. Rund tausend 
Männer und Frauen kommen ums Leben – ein Massaker, das den Götzentempel selbst in Flammen 
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aufgehen lässt. Das Gericht ist vollkommen und richtet sich gegen das gesamte System, das sich gegen 
Gottes Ordnung gestellt hat. Der Zufluchtsort der Götzendiener wird zum Ort ihres Gerichts. Der Text 
zeigt: Wo Menschen Götzen vertrauen, wird ihre Sicherheit zur Verdammnis. Gottes Gericht trifft nicht 
nur die äußere Ordnung, sondern auch die religiösen Grundlagen gottloser Herrschaft. (Richter 
9,46-49; Jeremia 17,5-6; Hesekiel 6,4-6; Offenbarung 18,7-8) 

Abimelechs Tod offenbart Gottes präzise Vergeltung und seine Herrschaft über Geschichte. Nach 
dem Fall Sichems zieht Abimelech weiter nach Tebez und belagert auch diese Stadt. Als er sich einem 
Turm nähert, um ihn wie zuvor zu zerstören, wirft eine Frau einen Mühlstein vom Turm herab. Der 
Stein trifft seinen Schädel und verletzt ihn tödlich. Um nicht durch eine Frau getötet zu werden, bittet 
Abimelech seinen Waffenträger, ihn zu erstechen – was dieser tut. Doch die Bibel betont, dass die 
Leute später sagten, er sei von einer Frau getötet worden. Diese Begebenheit zeigt: Gottes Gericht ist 
nicht nur gerecht, sondern auch entlarvend – Hochmut wird durch Demütigung gebrochen. Die Art 
seines Todes ist eine Antwort auf seinen Machthunger, seinen Götzendienst und seinen Brudermord. 
Am Ende rechnet Gott ab – nicht durch Blitz vom Himmel, sondern durch eine unscheinbare Frau mit 
einem Mühlstein. Der Text schließt mit dem Hinweis: „So ließ Gott die Bosheit Abimelechs und der 
Männer von Sichem auf sie zurückkommen.“ Gottes Gerechtigkeit vollzieht sich vollständig und 
abschließend. (Richter 9,50-57; Psalm 9,15-17; Sprüche 16,18; Römer 12,19) 

6.2. Jothams Gleichnis und Gottes Gericht (9,7-57) 
Jothams Gleichnis offenbart auf eindrucksvolle Weise das verdorbene Handeln der 
Führungsschicht Israels. Als Jotham vom Königtum Abimelechs erfährt, stellt er sich auf den Berg 
Garizim und richtet ein prophetisches Gleichnis an die versammelten Männer von Sichem. Er 
schildert, wie Bäume einen König über sich wählen wollten und wie die edlen Bäume – Ölbaum, 
Feigenbaum und Weinstock – ablehnten, ihre segensreiche Aufgabe zu verlassen. Schließlich wird der 
Dornstrauch König, der nichts Nützliches hervorbringt und nur Gefahr verspricht. Das Bild ist klar: 
Abimelech gleicht dem nutzlosen Dorn, der zur Herrschaft aufsteigt, während die Berufenen 
schweigen oder ausweichen. Jothams Worte sind scharf, aber durchdacht. Das Gleichnis offenbart 
geistlichen Verfall, bei dem Nutzen, Macht und Eigeninteresse über Wahrheit und Berufung gestellt 
werden. Die ablehnenden edlen Bäume stehen für Männer, die ihre göttliche Aufgabe nicht gegen Ehre 
eintauschen. Der Dorn jedoch nimmt die Macht – zum Unheil aller. (Richter 9,7-15; 1. Samuel 8,6-7; 
Jesaja 5,1-7; Lukas 22,24-26) 
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Jotham legt das Gleichnis aus und ruft das Volk zur Selbsterkenntnis und Verantwortung auf. 
Nach dem Gleichnis fordert Jotham die Männer von Sichem auf, ihr eigenes Handeln zu prüfen. Haben 
sie gerecht und in Wahrheit mit Jerubbaals Haus gehandelt? Haben sie an seinen Sohn Abimelech 
rechtmäßig die Herrschaft übergeben? Jotham erinnert daran, wie Gideon Israel gerettet hatte und dass 
seine Familie Treue gegenüber dem Volk bewiesen hatte. Doch statt Dank gab es Verrat, denn die 
Brüder Abimelechs – siebzig an der Zahl – wurden ermordet. Die Männer von Sichem unterstützten 
diesen Mord und machten den Mörder zum König. Jotham appelliert an das Gewissen und stellt eine 
klare Bedingung: Wenn sie recht gehandelt haben, mögen sie sich freuen an Abimelech. Wenn nicht, 
soll Feuer aus Abimelech und Sichem hervorgehen – gegenseitiger Untergang. Es ist ein Ruf zur 
Umkehr und Einsicht, doch das Volk reagiert nicht. (Richter 9,16-21; 1. Mose 4,9-11; 2. Samuel 
12,1-7; Matthäus 23,34-36) 

Gott sendet einen bösen Geist, um Zwietracht zwischen Abimelech und Sichem zu säen. Nach 
Jothams Rede verlässt er Sichem aus Furcht und flieht. Doch das Gleichnis beginnt sich zu erfüllen. 
Der HERR sendet einen „bösen Geist“ zwischen Abimelech und die Bürger von Sichem, sodass 
Misstrauen und Feindschaft entstehen. Die Männer von Sichem stellen nun Räuberbanden auf, die 
Reisende überfallen – ein Zeichen der Gesetzlosigkeit unter Abimelechs Herrschaft. Gott greift ein, 
nicht sofort durch Gericht, sondern durch Zersetzung und innere Spaltung. Der „böse Geist“ ist 
Ausdruck göttlicher Zulassung, durch den sich die Bosheit selbst vernichtet. Das Unrecht, das an 
Gideons Söhnen geschah, bleibt nicht ungestraft. Gott lässt es zu, dass das Vertrauen, auf dem 
Abimelechs Macht basierte, zerbricht. So wird der Sturz vorbereitet, ohne dass ein äußerer Feind 
angreifen muss. (Richter 9,22-25; Psalm 5,10; Jesaja 19,2-3; Römer 1,24-28) 

Die Machtkämpfe zwischen Abimelech und seinen ehemaligen Unterstützern eskalieren blutig. 
Ga’al, ein neuer Akteur, gewinnt in Sichem an Einfluss und stellt Abimelechs Legitimität öffentlich 
infrage. Unterstützt vom Stadtoberhaupt Sebul, schlägt Abimelech einen Gegenangriff vor. Die 
Kämpfe um Sichem entbrennen und enden mit der völligen Zerstörung der Stadt. Abimelech streut 
Salz über sie – ein symbolischer Akt der Verwüstung und dauerhaften Verfluchung. Doch er hört nicht 
auf: Er tötet die Bewohner, zerstört die Stadt, brennt den Turm nieder und bringt dabei etwa tausend 
Menschen um. Der Herrschaftsanspruch des Dorns hat sich in offenes Feuer verwandelt. Gottes 
Gericht wird sichtbar in der Eskalation des Bösen. Was durch Machtmissbrauch begann, endet in 
Zerstörung und Blutvergießen. Die Männer von Sichem, die einst zum Königsmord beitrugen, ernten 
nun das Feuer, das sie entfacht hatten. (Richter 9,26-49; Obadja 1,15; Galater 6,7-8; Offenbarung 
13,10) 
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Abimelechs Ende bestätigt Jothams prophetische Worte und zeigt Gottes Gerechtigkeit. Auch in 
Tebez setzt Abimelech seine blutige Politik fort und belagert die Stadt. Als er versucht, den Turm 
niederzubrennen, trifft ihn ein Mühlstein, den eine Frau von oben wirft. Der tödliche Schlag durch eine 
Frau ist im damaligen Kontext eine besondere Schmach. Um nicht durch eine Frau getötet zu werden, 
befiehlt Abimelech seinem Waffenträger, ihn zu durchbohren. So stirbt er nicht nur körperlich, sondern 
auch entehrt. Die Bibel schließt diese Erzählung mit dem klaren Hinweis: Gott ließ das Unrecht über 
Abimelech und über Sichem zurückkommen. Was im Verborgenen begann, wurde öffentlich gerichtet. 
Jothams Warnung hatte sich erfüllt. Der Dorn brannte sich selbst und andere nieder. Gottes Gericht ist 
nicht immer unmittelbar, aber es ist sicher und gerecht. Abimelechs Fall ist Mahnung für alle, die sich 
unrechtmäßig über andere erheben. (Richter 9,50-57; Psalm 7,14-16; Sprüche 11,5; Nahum 1,3) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 9,1-57) 

Zusammenfassung:  

Abimelech, der Sohn Gideons von einer Nebenfrau, strebt nach Macht und lässt sich mit Hilfe seiner 
mütterlichen Verwandtschaft in Sichem zum König ausrufen – entgegen dem Willen Gottes für Israel. 
Um seine Position zu sichern, ermordet er seine 70 Halbbrüder auf einem Stein, doch Jotam, der 
jüngste, entkommt und verkündet in einem Gleichnis das Gericht über Abimelech und Sichem. Das 
Gleichnis von den Bäumen warnt vor der Wahl eines unwürdigen Herrschers und kündigt gegenseitige 
Zerstörung an. Anfangs festigt Abimelech seine Herrschaft, doch Gott sendet einen bösen Geist 
zwischen ihn und die Bürger von Sichem, wodurch Misstrauen, Verrat und Aufstände entstehen. Nach 
einer Phase innerer Instabilität beginnt ein blutiger Machtkampf, der in der gewaltsamen Zerstörung 
Sichems und letztlich im gewaltsamen Tod Abimelechs endet – getötet durch eine Frau, was seine Ehre 
nachhaltig verletzt. Der Bericht endet mit dem Hinweis, dass Gott die Bosheit Abimelechs und der 
Männer von Sichem heimgezahlt hat. Der Abschnitt verdeutlicht: Selbstermächtigung, 
Machtmissbrauch und geistliches Vergessen enden in göttlichem Gericht. 

Anwendungen:  

Machtstreben ohne Gottes Berufung führt ins Verderben. Abimelech ergreift die Führung ohne 
göttlichen Auftrag, getrieben von Ehrgeiz und Intrige. Der Text zeigt, dass geistliche oder politische 
Positionen nicht durch Manipulation, sondern durch göttliche Ordnung vergeben werden. Diese 
Wahrheit bleibt bedeutsam, weil Autorität ohne Demut und Berufung zerstörerisch wirkt. 

Gott ist nicht gleichgültig gegenüber politischem Unrecht und geistlichem Verrat. Der Geist, den 
Gott zwischen Abimelech und Sichem sendet, offenbart seine aktive Gerichtswaltung. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass Gott auf böse Systeme nicht nur mit Beobachtung, sondern mit gerechtem 
Eingreifen antwortet. Diese Einsicht bleibt wichtig, weil göttliche Gerechtigkeit auch über 
gesellschaftliches Unrecht wacht. 

Warnungen Gottes verdienen Gehör, bevor Gericht eintritt. Jotams Gleichnis ist ein prophetischer 
Ruf zur Umkehr, der jedoch ignoriert wird. Der Text macht deutlich, dass Gottes Gnade sich oft im 
rechtzeitigen Warnruf zeigt – bevor das Gericht kommt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche 
Warnung nicht nur Worte, sondern Rettungsangebote sind. 
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7. Tola bis Jair - Kurze Zwischenrichter (10,1-5) 

7.1. Tola als Retter Israels (10,1-2) 
Tola tritt als Richter in einer Phase geistlicher Unruhe und politischer Unsicherheit auf. Nach 
Abimelechs Tod wird Tola, ein Mann aus dem Stamm Issaschar, zum Retter Israels eingesetzt. Sein 
Vater war Puah, ein Nachkomme Dodos, und er wohnte in Schamir im Bergland Ephraim. Die 
Einsetzung Tolas geschieht ohne äußeren Druck oder feindliche Bedrohung, sondern als Reaktion auf 
das innere Chaos nach Abimelechs Gewaltherrschaft. Der Text verwendet bewusst den Ausdruck 
„rettete Israel“, obwohl keine konkrete Schlacht oder Bedrohung erwähnt wird. Dies weist darauf hin, 
dass seine Richtertätigkeit in erster Linie auf Stabilisierung und geistlicher Ordnung ausgerichtet war. 
Tola wird als Werkzeug Gottes zur Wiederherstellung des Rechts beschrieben, das unter Abimelech 
völlig pervertiert worden war. Seine Herkunft aus Issaschar, aber Wohnsitz in Ephraim, betont seine 
überregionale Bedeutung. Tola steht für eine Phase der Beruhigung, die durch Gottes Hand eingeleitet 
wird. (Richter 10,1; Psalm 75,7; Jesaja 1,26; 2. Chronik 19,5-7) 

Die zwanzigjährige Richterzeit Tolas ist ein stiller, aber bedeutsamer Dienst im Volk Gottes. Tola 
richtet Israel zwanzig Jahre lang, doch der Text berichtet weder von Kriegen noch von besonderen 
Wundertaten. Diese Stille ist bedeutsam: Tola wirkt in einer Übergangszeit, in der es vor allem um 
innere Konsolidierung geht. Seine lange Amtszeit deutet auf Stabilität, Disziplin und Weisheit im 
Umgang mit dem Volk hin. In einer Zeit, in der Israel zu Extremen zwischen Götzendienst und Gericht 
neigte, bringt Gott einen Mann, der nicht durch Sensationen, sondern durch Treue wirkt. Die Rückkehr 
zu geregeltem Leben und rechtlicher Ordnung ist ebenso Gottes Werk wie die spektakulären Rettungen 
durch andere Richter. Tola steht für die stille Treue im Dienst Gottes. Er wird ohne negative Hinweise 
oder Versagen beschrieben, was ihn zu einem positiven Vorbild innerhalb der Richterzeit macht. Seine 
Wirkung ist nicht durch Lärm, sondern durch Beständigkeit geprägt. (Richter 10,2; Psalm 101,6; 
Jeremia 3,15; Römer 12,8) 

7.2. Jair mit großem Einfluss im Ostjordanland (10,3-5) 
Jair übernimmt die Führung nach Tola und weitet seinen Einfluss über das Ostjordanland aus. 
Nach Tola wird Jair aus Gilead Richter über Israel. Er gehört zum ostjordanischen Gebiet, was zeigt, 
dass Gottes Berufung nicht an geographische Grenzen gebunden ist. Jair richtet Israel für 22 Jahre, 
was auf eine stabile und dauerhafte Amtszeit hinweist. Der Text erwähnt, dass er 30 Söhne hatte, die 
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auf 30 Eseln ritten und über 30 Städte herrschten. Dies ist ein Zeichen für bedeutenden Einfluss, 
Wohlstand und administrative Ordnung. Die Städte heißen bis heute „Dörfer Jairs“ und befinden sich 
im Land Gilead. Diese Beschreibung lässt erkennen, dass Jair nicht nur religiöse und rechtliche 
Aufgaben wahrnahm, sondern auch politische und wirtschaftliche Strukturen aufbaute. Sein 
Richterdienst war geprägt von Weitblick, Organisation und familiärem Einfluss. Jair war kein 
militärischer Held, sondern ein politisch wirkungsvoller Führer. (Richter 10,3-4; 4. Mose 32,39-41; 5. 
Mose 3,14; Psalm 75,6-7) 

Jairs Richterzeit zeigt Gottes Wirken durch Ordnung und Wohlstand, nicht nur durch Wunder 
und Kampf. Die Tatsache, dass Jairs Familie über viele Städte herrschte und durch Reittiere 
gekennzeichnet war, spricht für eine Zeit relativen Friedens und wirtschaftlicher Blüte. In einer 
Epoche, die oft durch Gewalt und Aufruhr geprägt war, erscheint Jair als Gestalter von Struktur und 
Stabilität. Der Dienst dieses Richters verdeutlicht, dass Gottes Segen nicht nur durch übernatürliche 
Taten, sondern auch durch weise Verwaltung und gute Regierungsführung sichtbar wird. Der Name 
Jairs lebt in den Dörfern Gileads fort, was seine bleibende Wirkung unterstreicht. Auch wenn der Text 
keine geistlichen Reformen oder Kämpfe nennt, zeigt sich Gottes Hand durch die Bewahrung und den 
inneren Aufbau des Volkes. Jairs Tod wird schlicht berichtet, doch sein Werk hat Spuren hinterlassen. 
Sein Wirken steht exemplarisch für das Prinzip, dass Gott auch durch Stille und Ordnung herrscht. 
(Richter 10,5; Sprüche 29,2; Prediger 9,17-18; 1. Korinther 14,33) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 10,1-5) 

Zusammenfassung:  

Nach dem gewaltsamen Ende Abimelechs setzt eine Zeit relativer Ruhe ein, in der Gott zwei Richter 
beruft: Tola aus dem Stamm Issaschar und Jair aus Gilead. Beide wirken nicht durch spektakuläre 
militärische Taten, sondern durch stabilisierende Leiterschaft. Tola richtet Israel 23 Jahre lang, Jair 22 
Jahre. Über Tola wird nur seine Herkunft und Wirkungszeit berichtet, was auf einen Dienst in Treue, 
aber ohne dramatische Ereignisse hinweist. Von Jair ist überliefert, dass er 30 Söhne hatte, die auf 30 
Eseln ritten und 30 Städte regierten – ein Hinweis auf politischen Einfluss und strukturelle 
Organisation. Der Abschnitt stellt eine Übergangszeit dar, in der äußere Ordnung besteht, aber 
geistliche Erneuerung nicht im Vordergrund steht. Die Stille zwischen den Zeilen ist zugleich ein 
Spiegel für das geistliche Vakuum vor dem nächsten Abfall. 

Anwendungen:  

Gott gebraucht stille Leiter, um Stabilität zu schenken. Tola und Jair wirken nicht durch 
spektakuläre Heldentaten, sondern durch stille, dauerhafte Führung. Der Text zeigt, dass geistliche 
Treue nicht immer mit sichtbarem Glanz verbunden ist. Diese Wahrheit bleibt bedeutsam, weil viele 
göttliche Dienste unauffällig, aber tief wirkungsvoll sind. 

Strukturelle Ordnung ersetzt keine geistliche Erneuerung. Die Städte und Organisation unter Jair 
deuten auf äußere Stärke, doch der nächste geistliche Abfall folgt unmittelbar. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass äußere Systeme geistliche Tiefe nicht garantieren. Diese Einsicht bleibt wichtig, 
weil wahres Leben aus der Beziehung zu Gott, nicht aus Verwaltung entsteht. 

Gottes Langmut zeigt sich auch in ruhigen Übergangszeiten. Die 45 Jahre unter Tola und Jair sind 
eine Phase der Gnade vor dem nächsten Gericht. Der Text deutet an, dass Gott Raum zur Umkehr gibt 
– selbst wenn keine großen Zeichen geschehen. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistliche 
Wachsamkeit gerade in ruhigen Zeiten notwendig ist. 
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8. Jephtah - Gnade trotz Schwüre und Schwäche (10,6-12,15) 

8.1. Israels Reue und Jephtahs Berufung (10,6-11,11) 
Israel verfällt erneut in offenen Götzendienst und wird dafür von Gott schwer gezüchtigt. Israel 
wendet sich erneut vom HERRN ab und dient sieben heidnischen Gottheiten: den Baalim, Astarten, 
Göttern von Aram, Sidon, Moab, Ammon und den Philistern. Diese Aufzählung verdeutlicht nicht nur 
das Ausmaß, sondern auch die systematische Tiefe des Götzendienstes. Der HERR wird dadurch aufs 
Neue verlassen, was eine bewusste Entscheidung gegen seine Bundesverpflichtung ist. Daraufhin 
entfacht der Zorn des HERRN, und er gibt das Volk in die Hand der Philister und Ammoniter. Diese 
Völker bedrücken Israel 18 Jahre lang, vor allem im Ostjordanland. Die Lage wird so bedrückend, 
dass das Volk endlich erkennt, was Ursache ihres Elends ist. Doch der HERR reagiert zunächst nicht 
mit Erbarmen, sondern erinnert Israel an alle früheren Befreiungen. Er verweist darauf, dass das Volk 
ihn dennoch verlassen habe. Diese Antwort offenbart die göttliche Gerechtigkeit und die 
Notwendigkeit echter Reue, nicht nur Not-getriebener Umkehr. (Richter 10,6-13; 5. Mose 32,15-18; 
Psalm 78,56-59; Hosea 4,1-2) 

Gott fordert eine Umkehr des Herzens und keine leeren Lippenbekenntnisse. Das Volk bittet um 
Rettung, doch Gott antwortet ironisch: „Geht und schreit zu den Göttern, die ihr erwählt habt.“ Damit 
wird Israel gezwungen, sich der Nutzlosigkeit seines Götzendienstes zu stellen. Diese göttliche 
Antwort ist nicht Ausdruck der Ablehnung, sondern eine heilsame Konfrontation. Die Israeliten 
reagieren mit echter Reue, indem sie ihre fremden Götter entfernen und dem HERRN wieder dienen. 
Der Text sagt, dass Gott „sich nicht länger enthalten konnte, das Elend Israels zu sehen“ – ein tiefes 
Zeugnis göttlicher Barmherzigkeit. Es war nicht der Ruf allein, sondern die sichtbare Umkehr, die 
Gottes Erbarmen bewegte. Der HERR wartet nicht auf Perfektion, sondern auf aufrichtige 
Herzensveränderung. Die göttliche Züchtigung hat ihr Ziel erreicht: Umkehr zu echter Anbetung. 
Diese Szene zeigt das Zusammenspiel von göttlicher Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Gott will 
nicht nur befreien, sondern auch erneuern. (Richter 10,14-16; Jeremia 3,12-14; Jesaja 55,6-7; Lukas 
15,17-20) 

Die Ammoniter ziehen gegen Israel, doch die Berufung des Retters geschieht unter menschlicher 
Unsicherheit. Die Ammoniter sammeln sich zum Krieg gegen Israel, während das Volk in Mizpa 
lagert. Doch es fehlt an Führung – niemand tritt hervor. Das Volk fragt: „Wer wird anfangen, gegen die 
Ammoniter zu kämpfen?“ Diese Frage zeigt die menschliche Hilflosigkeit trotz äußerer Versammlung. 
Der Ruf nach einem Führer ist ein Ausdruck des Bedürfnisses nach göttlicher Leitung, auch wenn sie 
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menschlich verkörpert werden soll. Gleichzeitig offenbart sie, dass Gottes Volk ohne klare geistliche 
Leitung orientierungslos ist. An diesem Punkt wird Jephtah eingeführt – ein Mann mit zweifelhafter 
Herkunft, aber militärischem Ruf. Seine Berufung erfolgt nicht aus priesterlichem Zentrum, sondern 
aus Gilead, einer Randregion. Gott gebraucht nicht die Offensichtlichen, sondern die, die in 
menschlicher Schwäche bereit sind. Die Spannung bleibt bestehen: Wird Jephtah geistlich geeignet 
sein? Doch Gott beginnt seine Antwort auf Israels Gebet, indem er einen unerwarteten Retter 
vorbereitet. (Richter 10,17-18; Psalm 118,8-9; 1. Samuel 16,7; 1. Korinther 1,27-29) 

Jephtahs Berufung zeigt die Gnade Gottes über menschliche Ausgrenzung und Geschichte 
hinweg. Jephtah ist der Sohn einer Hure und wurde deshalb von seinen Halbbrüdern verstoßen. Er lebt 
im Land Tob, fern vom Zentrum Israels, wo sich „lose Männer“ um ihn scharen. Seine Vergangenheit 
ist geprägt von Ablehnung, aber auch von wachsender Führungsstärke. Als die Not über Israel kommt, 
bitten ihn gerade die Ältesten von Gilead, die ihn einst ausgestoßen hatten, um Hilfe. Diese Wendung 
ist bemerkenswert: Der Verstoßene wird zum Gefragten. Jephtah verhandelt mit den Ältesten über 
seine Rolle und macht seine Bedingungen klar – wenn er siegreich ist, soll er Führer sein. Die Ältesten 
willigen ein und bekräftigen den Bund vor dem HERRN in Mizpa. Diese Entwicklung zeigt: Gottes 
Berufung steht über menschlichen Bewertungen und Geschichten. Der HERR gebraucht, wen er will – 
auch Außenseiter, wenn sie bereit sind, sich ihm zu stellen. Die Geschichte verweist auf Gottes 
souveräne Gnade, die aus Verachtung Berufung machen kann. (Richter 11,1-11; Psalm 113,7-8; Jesaja 
55,8-9; 1. Timotheus 1,12-16) 

8.2. Rettung vor den Ammonitern - das Schwurdrama (11,12-40) 
Jephtah begegnet dem Angriff der Ammoniter zuerst mit einem historischen Rückblick und 
diplomatischer Klarheit. Bevor Jephtah militärisch eingreift, sendet er Boten zum König der 
Ammoniter, um den Grund des Angriffs zu klären. Der König fordert das Land zurück, das Israel 
angeblich unrechtmäßig eingenommen habe. Jephtah antwortet ausführlich mit einem Rückblick auf 
die Geschichte der Wüstenwanderung Israels und deren Begegnungen mit den Völkern Edom, Moab 
und Ammon. Er betont, dass Israel das Gebiet nicht von Ammon, sondern von Sihon, dem König der 
Amoriter, erobert habe. Israel habe nicht das Land der Ammoniter genommen, sondern jenes, das Gott 
ihnen gegeben habe. Der Anspruch der Ammoniter sei historisch und theologisch unberechtigt. Jephtah 
weist auch darauf hin, dass der Gott Moabs, Kamosch, seine Ländereien bewahrt habe – Israel aber 
vertraue dem HERRN. Der Rückgriff auf Geschichte dient nicht nur zur Klärung, sondern als 
geistliche Rechtfertigung für das Handeln Israels. Der diplomatische Versuch scheitert, doch Jephtahs 
Argumentation ist theologisch durchdacht und bibelorientiert. (Richter 11,12-28; 4. Mose 21,21-31; 5. 
Mose 2,4-9; Psalm 135,10-12) 
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Der Geist des HERRN kommt über Jephtah – doch sein Schwur offenbart menschliche 
Unbesonnenheit. Nachdem die diplomatischen Mittel ausgeschöpft sind, kommt der Geist des 
HERRN über Jephtah. Er zieht durch Gilead, Manasse und Mizpa, um gegen die Ammoniter zu 
kämpfen. In diesem geistlichen Moment legt Jephtah ein Gelübde ab: Wenn Gott ihm den Sieg 
schenkt, will er das erste, was ihm aus seinem Haus entgegenkommt, als Brandopfer darbringen. 
Dieses Gelübde ist tragisch, weil es ohne Rücksprache mit Gott geschieht und menschliche Logik über 
geistliche Einsicht stellt. Obwohl das Opfer dem HERRN geweiht wird, ist es ein Versuch, Gottes 
Gunst zusätzlich zu sichern – was unnötig ist, da Gottes Geist bereits auf ihm ruht. Der Text macht 
deutlich, dass der Sieg nicht vom Schwur abhängt, sondern vom Wirken des HERRN. Dennoch erlaubt 
Gott, dass der Schwur ausgesprochen wird, um die Konsequenzen menschlicher Unbesonnenheit 
aufzuzeigen. Der Schwur steht in keinem Widerspruch zur Souveränität Gottes, aber er offenbart die 
geistliche Schwäche des Richters. (Richter 11,29-31; Prediger 5,3-5; Matthäus 5,33-37; Jakobus 1,5) 

Jephtah erringt den Sieg, doch die Erfüllung seines Schwurs wird zur persönlichen Tragödie. 
Gott schenkt Jephtah einen vollständigen Sieg über die Ammoniter. Zwanzig Städte werden 
eingenommen, und Israel wird von der Bedrängnis befreit. Als Jephtah nach Hause kommt, läuft ihm 
seine einzige Tochter entgegen, mit Tamburin und Tanz – voller Freude über seine Rückkehr. Der Text 
betont, dass sie seine einzige war, er hatte weder Sohn noch andere Tochter. Als er sie sieht, zerreißt er 
seine Kleider und erkennt, dass sein unüberlegter Schwur ihn nun teuer kostet. Seine Tochter 
akzeptiert das Urteil und bittet nur um zwei Monate Frist, um mit ihren Freundinnen in die Berge zu 
gehen und ihre Jungfrauschaft zu beweinen. Die Erfüllung des Schwurs wird im Text nicht explizit als 
Menschenopfer benannt, doch der Verlauf legt nahe, dass sie nicht getötet, sondern Gott geweiht 
wurde – in lebenslanger Jungfräulichkeit. Das eigentliche Opfer ist nicht ihr Leben, sondern ihre 
Zukunft als Mutter in Israel. Der Text zeigt, wie aus einem geistlichen Sieg eine persönliche Prüfung 
erwachsen kann, wenn Gottes Wege mit menschlicher Vorsicht vermischt werden. (Richter 11,32-38; 
3. Mose 27,1-4; Psalm 50,14-15; 1. Samuel 1,11-28) 

Die Folge des Schwurs ist eine bleibende Erinnerung an ein feierlich-tiefes geistliches Drama. 
Die Tochter kehrt zurück und wird Jephtah „gemäß seinem Gelübde“ übergeben. Der Text beschreibt, 
dass sie keinen Mann erkannte und dass daraus ein Brauch in Israel entstand. Jährlich gingen junge 
Frauen vier Tage hinaus, um Jephtahs Tochter zu ehren. Dieser Brauch zeigt, dass ihr Opfergedanke 
nicht im Tod lag, sondern in einem freiwilligen Verzicht auf Ehe und Mutterschaft. Ihre Lebenshingabe 
wurde zu einem nationalen Gedächtnismoment. Die Geschichte stellt keine billige Tragik dar, sondern 
ist eine Mahnung an Sorgfalt im Reden vor Gott. Jephtah wird nicht für seinen Schwur gelobt, aber 
seine Treue zur Einhaltung wird auch nicht verurteilt – sie bleibt ambivalent. Die Geschichte wirkt 
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weiter: Sie warnt vor vorschnellem religiösem Eifer und ehrt zugleich die Treue trotz Schmerz. Das 
Gelübde bleibt eine Warnung und ein Zeichen dafür, dass geistliche Siege nicht durch menschliche 
Opfer erzwungen werden müssen. (Richter 11,39-40; 5. Mose 23,22-24; Psalm 15,4; Lukas 14,26-27) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu Richter 11,39, 
dass Jeftahs Gelübde Anlass zu großer Diskussion gegeben hat, da das mosaische Gesetz 
Menschenopfer ausdrücklich verbietet (vgl. 3. Mose 18,21; 20,2–5; 5. Mose 12,31; 18,10). Es 
besteht Unsicherheit darüber, was Jeftah tatsächlich tat. Einige Ausleger nehmen an, dass er 
seine Tochter tatsächlich opferte, sehen darin jedoch kein göttliches Wohlgefallen, sondern die 
tragische Folge eines unbedachten und voreiligen Gelübdes. Andere wiederum glauben, dass 
Jeftahs Tochter nicht getötet, sondern zu lebenslanger Jungfrauschaft Gott geweiht wurde. 
Diese Deutung stützt sich auf die Formulierung „sie soll dem HERRN gehören“ (Richter 
11,31) und auf die Betonung ihrer Jungfräulichkeit in den Versen 37 und 39 („sie hatte keinen 
Mann erkannt“). 

	 Scofield betont, dass Jeftahs Gelübde ein warnendes Beispiel für unüberlegte religiöse 
Versprechen ist. Christus selbst mahnt in der Bergpredigt, keine unbedachten Gelübde 
abzulegen, sondern das schlichte Wort gelten zu lassen: „Euer Ja sei ein Ja, und euer Nein ein 
Nein“ (Matthäus 5,33–37). Damit wird deutlich, dass wahrer Glaube nicht in 
überschwänglichen Gelübden, sondern im gehorsamen Vertrauen auf Gottes Wort besteht 
(Scofield, 2015, S. 330). 

8.3. Konflikt mit Ephraim und weitere Richter (12,1-15) 
Der Streit mit Ephraim offenbart den zerstörerischen Hochmut eines Stammes, der seine 
Berufung verfehlt. Die Männer Ephraims stellen Jephtah zur Rede und werfen ihm vor, nicht zum 
Kampf gegen die Ammoniter eingeladen worden zu sein. Diese Anklage erinnert an einen ähnlichen 
Konflikt mit Gideon, zeigt aber diesmal keine Demut, sondern aggressiven Hochmut. Sie drohen, 
Jephtahs Haus mit Feuer zu verbrennen – ein Zeichen völliger Maßlosigkeit. Ephraim, eigentlich als 
führender Stamm Israels gedacht, zeigt hier eine tiefgreifende geistliche Schwäche. Ihre Kritik erfolgt 
nicht aus Sorge um Gottes Ehre, sondern aus verletztem Stolz. Statt Freude über den göttlichen Sieg 
dominiert Eifersucht. Der Text offenbart ein wiederkehrendes Problem Israels: Eigeninteresse über 
geistlicher Einheit. Ephraim erkennt nicht an, dass Gott auch durch Verstoßene und Schwache wirken 
kann. Ihr Verhalten führt zu innerisraelitischem Krieg – ein Ausdruck des tiefen moralischen Zerfalls 
im Volk. Der Vorwurf „Ihr seid Flüchtlinge aus Ephraim“ zeigt die tiefe Spaltung und gegenseitige 
Verachtung. (Richter 12,1-4; Sprüche 13,10; Philipper 2,3; Jakobus 3,14-16) 
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Jephtahs militärische Reaktion bringt Sieg, aber vertieft die Spaltung in Israel. Jephtah reagiert 
mit Entschlossenheit und schlägt Ephraim im Kampf. Die Gileaditer besetzen die Furten des Jordan 
und errichten ein Erkennungszeichen, das den Dialekt der Ephraimiter nutzt. Wer „Schibbolet“ nicht 
korrekt aussprechen kann, wird als Feind erkannt und getötet. Vierzigtausend Ephraimiter sterben – 
eine massive Zahl, die den Ernst der Lage zeigt. Das Erkennungswort „Schibbolet“ wird zum Sinnbild 
für die Trennung innerhalb des Volkes Gottes. Der Text zeigt, dass geistliche Uneinigkeit oft tiefere 
Konsequenzen hat als äußerer Feinddruck. Israel richtet sich selbst zugrunde, weil es den Wert der 
Einheit unter Gott vernachlässigt. Jephtah regiert danach noch sechs Jahre – eine kurze Zeit im 
Verhältnis zum Ausmaß seines Dienstes. Der Sieg bringt keine geistliche Erneuerung, sondern 
hinterlässt eine blutige Spur. Die Richterzeit zeigt sich hier als eine Periode fortschreitender 
Zersetzung, selbst nach großen Siegen. (Richter 12,5-7; Psalm 133,1-3; Matthäus 12,25; Galater 5,15) 

Ibzan bringt Stabilität, aber der Fokus liegt auf äußerem Segen, nicht geistlicher Tiefe. Ibzan aus 
Bethlehem folgt Jephtah als Richter über Israel. Er hat dreißig Söhne und dreißig Töchter, die er 
außerhalb seiner Familie verheiraten lässt – ein Hinweis auf politische Allianzen und weitreichende 
familiäre Vernetzung. Die Zahl betont Reichtum, Einfluss und strategisches Denken. Über seine 
geistliche Führung wird jedoch nichts berichtet. Ibzan richtet Israel sieben Jahre lang, was auf eine 
gewisse Ordnung hindeutet. Doch der Text bleibt nüchtern: keine Erweckung, kein Gericht, keine 
göttliche Offenbarung. Sein Wirken spiegelt den Zustand Israels wider – äußerlich stabil, geistlich 
flach. Die Segen Israels werden zunehmend auf Familienpolitik, nicht auf Gottesfurcht zurückgeführt. 
Die Richterzeit schreitet voran, aber die geistliche Spannung wächst. Gottes Geduld mit seinem Volk 
zeigt sich auch in solchen Phasen relativer Ruhe. (Richter 12,8-10; 5. Mose 8,10-14; Jesaja 1,3; 
Offenbarung 3,17-18) 

Elon richtet Israel schlicht, aber ohne erkennbare geistliche Spur. Elon aus dem Stamm Sebulon 
folgt auf Ibzan und richtet Israel zehn Jahre lang. Seine Richterzeit wird in nur zwei Versen 
beschrieben – ohne weitere Details über Familie, Herkunft oder besondere Taten. Die Kürze dieser 
Darstellung betont die Stille geistlicher Bewegung in dieser Phase der Geschichte. Elon ist der einzige 
Richter aus Sebulon – ein Hinweis darauf, dass Gott auch die vergessenen Stämme in seine Führung 
einbindet. Doch sein Wirken bleibt äußerlich, formal und ohne tiefergehende geistliche Bedeutung. 
Der Text schweigt über Gottes Reden, Zeichen oder Eingreifen. Diese Stille spricht Bände über den 
Zustand des Volkes: Es herrscht Routine statt geistlicher Bewegung. Der HERR wirkt weiter durch 
seine Vorsehung, aber sein Volk scheint keine Erweckung zu suchen. Elon stirbt und wird in Ajalon im 
Land Sebulon begraben – und sein Name verschwindet. (Richter 12,11-12; Psalm 115,1-8; Amos 8,11; 
Offenbarung 2,4-5) 
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Abdon beschließt die Serie der kurzen Richter mit äußerer Pracht, aber innerer Leere. Abdon, 
ein Pirhathoniter, folgt Elon und richtet Israel acht Jahre lang. Er hat vierzig Söhne und dreißig Enkel, 
die auf siebzig Eseln reiten – ein Bild königlicher Würde und äußerer Macht. Diese Darstellung gleicht 
der Jairs aus Richter 10 und zeigt, dass Israel Wohlstand erleben kann, auch wenn geistliche Tiefe 
fehlt. Die Zahl siebzig erinnert an Gideons Söhne – ein mögliches Echo auf vergangene Gefahren 
durch Machtzentrierung. Der Text erwähnt keinen Kampf, keine Offenbarung, keine geistliche 
Entscheidung. Abdon stirbt und wird in seinem Heimatort Pirhathon begraben – und mit ihm endet 
diese Periode ruhiger, aber geistlich leerer Richter. Das Schweigen über Gottes Handeln ist Ausdruck 
des geistlichen Verfalls in der Richterzeit. Gottes Geduld bleibt, doch das Volk entfernt sich weiter von 
seiner Bestimmung. Die Beschreibung bleibt sachlich – und offenbart darin eine stille, aber ernste 
Warnung. (Richter 12,13-15; Jesaja 29,13-14; Hosea 4,6; Matthäus 23,25-28) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 10,6-12,15) 

Zusammenfassung:  

Israel fällt erneut in Götzendienst und dient diesmal einer Vielzahl fremder Götter. In Reaktion darauf 
liefert Gott sie in die Hände der Philister und Ammoniter, die sie bedrängen. Als das Volk um Hilfe 
ruft, erinnert Gott es an frühere Befreiungen, lehnt aber zunächst die Rettung ab, um den Ernst der 
Umkehr zu prüfen. Israel entfernt schließlich seine fremden Götter, worauf Gott sich über ihr Elend 
erbarmt. Inmitten der Bedrängnis wird Jeftah zum Richter berufen. Obwohl er als Sohn einer 
Prostituierten von seinen Brüdern verstoßen wurde, wird er wegen seiner militärischen Tüchtigkeit 
zurückgerufen. Jeftah verhandelt zunächst diplomatisch mit den Ammonitern, betont Gottes 
Eigentumsrechte über das Land und zieht schließlich in den Kampf. Vor dem Sieg macht er ein 
unüberlegtes Gelübde, das tragisch endet: Seine Tochter wird durch dieses Gelübde betroffen. Nach 
dem Sieg wird Jeftah von den Ephraimitern wegen mangelnder Beteiligung angefeindet, was zu einem 
blutigen innerisraelitischen Konflikt führt. Es folgen kurze Hinweise auf Ibzan, Elon und Abdon, drei 
weitere Richter, die Phasen relativer Stabilität markieren. Der gesamte Abschnitt zeigt, wie Gottes 
Gnade trotz geistlicher Schwäche wirkt, aber auch, wie menschliches Versagen den geistlichen Segen 
begrenzen kann. 

Anwendungen:  

Echte Umkehr zeigt sich nicht im Reden, sondern im Handeln. Israel ruft zwar zu Gott, doch er 
wartet, bis sie ihre Götzen wirklich entfernen. Der Text macht deutlich, dass Buße nicht nur 
emotionale Reue, sondern konkrete Abkehr vom Götzendienst erfordert. Diese Wahrheit bleibt 
bedeutsam, weil geistliche Erneuerung echte Konsequenzen im Lebensstil hat. 

Gott gebraucht auch verwundete und ausgestoßene Menschen zu seinem Zweck. Jeftah, sozial 
ausgegrenzt und menschlich belastet, wird zum Werkzeug göttlicher Rettung. Das geistliche Prinzip 
zeigt, dass Gott Menschen nach seiner Berufung und nicht nach menschlichem Urteil auswählt. Diese 
Einsicht bleibt tröstlich, weil kein Hintergrund Gottes Berufung ausschließt. 

Unweise Gelübde und persönliche Unsicherheit können geistlichen Schaden verursachen. Jeftahs 
Gelübde entspringt nicht dem Glauben, sondern dem Wunsch, Gottes Hilfe zu sichern. Der Text zeigt, 
dass fehlendes Vertrauen und überstürzter Eifer zu tragischen Fehlentscheidungen führen können. 
Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil geistlicher Dienst klare Gotteskenntnis und reifes Urteilsvermögen 
braucht. 
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9. Simson - Kraft und Berufung, aber fehlende Hingabe 
(13,1-16,31) 

9.1. Geburt und Nazireäerberufung (13,1-25) 

9.1.1. Israels erneuter Abfall und Gottes Ankündigung (13,1-7) 

Israel fällt erneut in Sünde, doch Gottes Gnade bereitet bereits die Rettung vor. Der Abschnitt 
beginnt mit einer vertrauten Feststellung: Israel tat wiederum, was böse war in den Augen des 
HERRN. Diese Wendung zeigt, dass der Zyklus von Abfall, Züchtigung und Rettung weiterhin das 
geistliche Leben Israels prägt. Es ist der siebte und letzte Zyklus in der Richterzeit – ein Hinweis auf 
den zunehmenden Verfall. Als Konsequenz gibt der HERR das Volk für vierzig Jahre in die Hand der 
Philister. Diese lange Unterdrückung unterscheidet sich von früheren: Kein Hilfeschrei wird berichtet, 
keine Reue beschrieben. Israel hat sich offenbar mit dem Zustand der Fremdherrschaft abgefunden. 
Doch Gott beginnt seine Rettung ohne vorherige Bußbewegung – ein Beweis reiner Gnade. Inmitten 
geistlicher Trägheit erwählt er ein unfruchtbares Ehepaar und kündigt die Geburt eines besonderen 
Kindes an. Gottes Wege beginnen oft verborgen und im Verborgenen. Die Hoffnung Israels keimt in 
der Stille, nicht im Lärm der Reue. (Richter 13,1-3; 2. Mose 34,6-7; Psalm 106,43-45; Jesaja 59,16) 

Der Engel des HERRN kündigt eine Geburt an, die göttliche Berufung und Heiligung 
voraussetzt. Dem Ehepaar Manoach aus dem Stamm Dan erscheint der Engel des HERRN – ein 
Hinweis auf eine direkte göttliche Initiative. Die Frau ist unfruchtbar, was im biblischen Kontext oft 
mit Scham und Hoffnungslosigkeit verbunden ist. Doch gerade in diese Situation spricht Gott seine 
Verheißung hinein. Der Sohn, den sie gebären wird, soll ein Nazireäer sein – von Mutterleib an dem 
HERRN geweiht. Die Frau soll sich daher von Wein, starkem Getränk und unreinem Essen fernhalten. 
Diese Vorgaben unterstreichen, dass Gottes Berufung nicht erst mit der Geburt beginnt, sondern schon 
vor der Empfängnis wirksam ist. Die Berufung Simsons umfasst daher nicht nur seine Taten, sondern 
auch seine Lebensform und Identität. Das Nazireäertum ist ein Zeichen völliger Absonderung für den 
Dienst Gottes. Die Mutter selbst wird in diese Absonderung hineingenommen, weil ihre Lebensweise 
das kommende Werkzeug Gottes prägen soll. (Richter 13,2-5; 4. Mose 6,1-8; Psalm 139,13-16; Lukas 
1,15) 
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Die Frau zeigt Glauben, der auf Gehorsam und Gottesfurcht gegründet ist. Nachdem der Engel 
des HERRN gesprochen hat, berichtet die Frau ihrem Mann von der Erscheinung. Ihre Worte zeigen 
tiefes Staunen und Ehrfurcht – sie nennt ihn „einen Mann Gottes“, dessen Aussehen „furchterregend“ 
war. Auch wenn sie nicht versteht, wer genau mit ihr gesprochen hat, glaubt sie der Botschaft. Ihr 
Bericht zeigt keine Skepsis, sondern Vertrauen in das, was angekündigt wurde. Diese Haltung steht im 
Kontrast zu anderen biblischen Berichten, wo göttliche Ankündigungen zunächst Zweifel hervorrufen. 
Die Frau zeigt Bereitschaft zum Gehorsam und erkennt die Heiligkeit der Situation. Dass sie den 
Namen des Engels nicht kennt, zeigt, dass der Fokus nicht auf Erkenntnis, sondern auf Vertrauen liegt. 
Der Glaube der Frau wird zum ersten Fundament der kommenden Befreiung. Gott beginnt seine 
Rettung nicht durch große militärische Planungen, sondern durch den Glauben einer namenlosen Frau. 
(Richter 13,6-7; Hebräer 11,11; Lukas 1,38; 1. Petrus 1,8) 

9.1.2. Die zweite Erscheinung des Engels des HERRN (13,8-23) 

Manoach sucht geistliche Klarheit und offenbart damit geistliche Reife und Verantwortung. 
Nach dem Bericht seiner Frau reagiert Manoach nicht mit Zweifel, sondern mit einem Gebet. Er bittet 
den HERRN, dass der Mann Gottes noch einmal komme und ihnen zeige, wie sie mit dem Kind 
umgehen sollen. Diese Bitte zeigt geistliches Verantwortungsbewusstsein: Es geht Manoach nicht um 
die Bestätigung der Geburt, sondern um die rechte Erziehung des Gottgeweihten. Er will nicht 
eigenmächtig handeln, sondern sich nach göttlicher Weisung richten. Dieses Verhalten unterscheidet 
sich deutlich von anderen Gestalten der Richterzeit, die oft impulsiv handeln. Der Text hebt hervor, 
dass Gott sein Gebet hört und den Engel noch einmal erscheinen lässt – diesmal erneut der Frau. 
Manoachs Bereitschaft zum Gehorsam und seine Bitte um Führung offenbaren geistliche Sensibilität. 
Seine Haltung ist ein Beispiel für das rechte Verhältnis zwischen menschlicher Verantwortung und 
göttlicher Offenbarung. Geistliche Führer sollen nicht selbstsicher, sondern bittend und suchend vor 
Gott stehen. (Richter 13,8-10; Psalm 25,4-5; Jakobus 1,5; Sprüche 3,5-6) 

Der Engel des HERRN wiederholt die zentrale Anweisung zur Heiligung und macht keine neuen 
Offenbarungen. Als Manoach dem Engel begegnet, stellt er erneut Fragen zur Zukunft des Kindes. 
Doch der Engel wiederholt nur das, was er bereits der Frau gesagt hat: Die Mutter soll alles beachten, 
was er ihr geboten hat. Diese Wiederholung macht deutlich, dass Gottes Wort vollständig war und 
keiner Ergänzung bedurfte. Die Offenbarung ist gegeben – was nun folgt, ist Gehorsam. Manoach 
erfährt, dass es nicht um neue Informationen, sondern um das Befolgen des bereits Gehörten geht. 
Gottes Wort ist klar, wenn es darum geht, in Heiligkeit und Absonderung zu leben. Der Engel des 
HERRN gibt keine Einzelheiten über Simsons Leben oder Wirken preis. Der Schwerpunkt liegt auf 
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dem Lebensstil seiner Eltern, nicht auf zukünftiger Größe. Geistliche Berufung beginnt mit 
gehorsamer Vorbereitung, nicht mit visionärer Selbsterhöhung. (Richter 13,11-14; 5. Mose 29,28; 
Psalm 119,105; 1. Samuel 15,22) 

Manoach möchte dem Engel danken und bietet ihm Gastfreundschaft, doch dieser lenkt seinen 
Blick auf Gott allein. Manoach lädt den Engel ein, bei ihnen zu bleiben und ein Böcklein zu essen – 
eine typische Geste der Gastfreundschaft. Doch der Engel des HERRN lehnt das Essen ab und fordert 
stattdessen ein Brandopfer für den HERRN. Der Text macht deutlich, dass die Begegnung nicht zur 
persönlichen Beziehung dienen soll, sondern zur Anbetung Gottes. Manoach fragt daraufhin nach dem 
Namen des Engels, um ihn später ehren zu können, doch dieser antwortet: „Warum fragst du nach 
meinem Namen? Er ist wunderbar.“ Diese Antwort deutet an, dass es sich um eine Theophanie handelt 
– eine Erscheinung Gottes selbst. Der Fokus wird ganz auf Gottes Wesen gelenkt, das über 
menschliches Verständnis hinausgeht. Die Antwort „wunderbar“ erinnert an Jesaja 9,6, wo der Messias 
„Wunderbarer Ratgeber“ genannt wird. Das Geschehen zielt auf Gottes Offenbarung, nicht auf 
menschliche Deutung. (Richter 13,15-18; Jesaja 9,5; Psalm 111,9; Johannes 1,18) 

Der HERR bestätigt seine Gegenwart durch ein übernatürliches Zeichen, das Furcht und 
Anbetung hervorruft. Manoach bringt das Opfer dar, und der Engel des HERRN steigt in der 
Flamme des Altars auf. Dieses Zeichen ist gewaltig und klar: Die Erscheinung war kein bloßer 
Mensch, sondern der HERR selbst in sichtbarer Gestalt. Manoach und seine Frau fallen mit dem 
Gesicht zur Erde – ein Ausdruck tiefster Ehrfurcht. Danach erscheint der Engel nicht mehr, und 
Manoach erkennt, dass sie Gott gesehen haben. In großer Furcht glaubt er, dass sie sterben müssen, 
weil kein Mensch Gott sehen und leben kann. Doch seine Frau beruhigt ihn mit klarem Glauben: Wenn 
der HERR sie hätte töten wollen, hätte er nicht das Opfer angenommen und diese Zeichen gegeben. 
Ihre Antwort ist eine theologische Erklärung, die Gnade, Offenbarung und Berufung in sich vereint. 
Das Ehepaar begegnet Gott in heiliger Ehrfurcht und wird dadurch zu Trägern seiner 
Rettungsgeschichte. (Richter 13,19-23; 2. Mose 33,20; Richter 6,22-24; Lukas 2,9-11) 

9.1.3. Simsons Geburt und Gottes Segen (13,24-25) 

Die Geburt Simsons ist sichtbares Zeichen göttlicher Treue und souveräner Erwählung. Die Frau 
gebiert einen Sohn und nennt ihn Simson – was möglicherweise „kleine Sonne“ bedeutet und auf 
Hoffnung und Zukunft hinweist. Die Geburt ist die konkrete Erfüllung der göttlichen Verheißung, die 
ohne menschliches Zutun ihren Anfang nahm. Der Bericht bleibt schlicht und feierlich zugleich: Gott 
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hat gesprochen, und es geschieht. Der Sohn wird nicht durch Heldentaten eingeführt, sondern durch 
seine Herkunft und seinen Namen. Dass die Mutter den Namen gibt, betont ihre geistliche Rolle in der 
Vorbereitung dieses Kindes. Der Text macht deutlich, dass Gott seine Pläne inmitten geistlicher Not 
und menschlicher Unfähigkeit verwirklicht. Die Geburt eines Nazireäers erinnert an die Geburt 
anderer besonders Berufener, etwa Samuel oder Johannes den Täufer. Gottes Eingreifen beginnt nicht 
mit Kriegshelden, sondern mit göttlich verheißenem Leben. In Simsons Geburt wird ein neuer 
Abschnitt der göttlichen Führung Israels eingeläutet. (Richter 13,24; 1. Mose 21,1-3; 1. Samuel 1,20; 
Lukas 1,57-66) 

Gottes Geist beginnt schon früh, Simson innerlich zu bewegen – ein Zeichen seiner besonderen 
Berufung. Der Text berichtet, dass der Knabe heranwuchs und der HERR ihn segnete. Diese Aussage 
betont nicht nur körperliches Wachstum, sondern göttliche Gunst und geistliche Förderung. Simsons 
Berufung war nicht erst mit seiner Kraft verbunden, sondern mit Gottes Gegenwart. Der Geist des 
HERRN begann, ihn „umzutreiben“ – ein Ausdruck innerer Bewegung und Vorbereitung auf 
kommende Aufgaben. Diese Formulierung ist einzigartig und zeigt, dass Gottes Geist Simsons Leben 
lenkt, bevor er öffentlich auftritt. Der Ort dieser Wirkung ist das Lager Dan zwischen Zora und Estaol 
– im Grenzgebiet zwischen Philistern und Israel. Gerade dort beginnt der HERR zu wirken, wo der 
geistliche Konflikt am schärfsten ist. Simson wird als Werkzeug Gottes geformt, bevor er aktiv 
handelt. Gottes Wirken ist tiefgreifend, persönlich und vorbereitet. Der Text schließt mit Spannung: 
Ein Kind wächst heran – und Gott ist mit ihm. (Richter 13,24-25; Jesaja 11,1-2; Lukas 2,40; 
Apostelgeschichte 13,22) 

9.2. Siege über die Philister trotz persönlicher Schwächen 
(14,1-15,20) 

9.2.1. Simsons Heiratswunsch und Gottes Absicht (14,1-9) 

Simsons Wunsch nach einer philistäischen Frau steht im Widerspruch zum Gesetz, doch Gott 
lenkt selbst menschliche Motive. Simson sieht in Timna eine Frau der Philister und wünscht, sie zur 
Frau zu nehmen. Seine Bitte an die Eltern widerspricht dem Gebot, keine heidnischen 
Eheverbindungen einzugehen. Die Reaktion seiner Eltern ist entsprechend ablehnend: „Ist denn keine 
Frau unter den Töchtern deiner Brüder?“ Doch Simson beharrt auf seinem Wunsch. Der Text erklärt, 
dass dies vom HERRN war, weil er einen Anlass gegen die Philister suchte. Hier wird deutlich, dass 
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Gott selbst menschliche Schwäche benutzen kann, um seine souveränen Pläne umzusetzen. Simsons 
Wunsch war nicht gottgefällig, aber Gott verwirkt daraus dennoch seine Absicht. Dieser 
Spannungsbogen zwischen menschlicher Verantwortung und göttlicher Vorsehung prägt das ganze 
Leben Simsons. Die Erwählung Simsons bedeutet nicht, dass jede seiner Entscheidungen göttlich ist, 
aber dass Gott ihn trotzdem gebraucht. Die Philister herrschen zu jener Zeit über Israel – der Konflikt 
ist vorgezeichnet. (Richter 14,1-4; 2. Mose 34,15-16; Sprüche 16,9; Römer 8,28) 

Der Geist Gottes wirkt trotz Simsons Selbstwillen und befähigt ihn zu übernatürlicher Kraft. 
Simson begibt sich mit seinen Eltern nach Timna. Als er allein unterwegs ist, begegnet ihm ein junger 
Löwe. Der Text berichtet, dass der Geist des HERRN über ihn kam, und er zerreißt den Löwen mit 
bloßen Händen. Diese erste Machttat Simsons geschieht ohne Waffen und in völliger Abhängigkeit 
vom Geist Gottes. Auffällig ist, dass Simson davon niemandem erzählt – weder seiner Mutter noch 
seinem Vater. Diese Zurückhaltung könnte auf innere Unsicherheit oder auf das Fehlen geistlicher 
Reife hinweisen. Der Akt selbst ist ein Zeichen göttlicher Kraft, nicht menschlicher Stärke. Simson hat 
keine Ausbildung, keine Strategie – nur die Wirkung des Geistes. Damit wird der Leser daran erinnert, 
dass Simsons Berufung nicht auf natürlicher Stärke basiert, sondern auf göttlicher Erwählung. Gottes 
Geist handelt souverän, selbst wenn der Mensch nicht vollkommen ist. (Richter 14,5-6; Sacharja 4,6; 
Johannes 3,8; Hebräer 11,32-34) 

Simson kehrt später zurück und entdeckt Honig im toten Körper des Löwen – eine Geste voller 
Widersprüche. Nach einiger Zeit besucht Simson den Ort erneut und sieht den Kadaver des Löwen. 
In dessen Körper hat sich ein Bienenschwarm eingenistet, und Simson entnimmt Honig. Er isst davon 
und gibt auch seinen Eltern, ohne ihnen die Herkunft zu verraten. Diese Szene ist theologisch 
aufgeladen: Der Tote ist unrein, der Honig aber süß – eine bildhafte Spannung zwischen göttlicher 
Gnade und menschlichem Gesetzesbruch. Simson, als Nazireäer, darf keine Berührung mit Toten 
haben – doch er ignoriert diese Verpflichtung. Seine Handlung zeigt, wie wenig Verständnis oder 
Sorgfalt er für seine Berufung zeigt. Gleichzeitig offenbart der Text Gottes Geduld: Keine unmittelbare 
Strafe folgt. Der Honig im Löwen wird später zum zentralen Bild seines Rätsels – ein Symbol für das 
Geheimnis von Kraft, Leben und Gericht. Simsons Charakter bleibt widersprüchlich, doch Gottes 
Handeln bleibt unaufhaltsam. (Richter 14,7-9; 4. Mose 6,6-7; Psalm 19,10; Römer 11,29) 
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9.2.2. Rätsel, Verrat und Zorn (14,10-20) 

Simsons Hochzeit wird zum politischen und geistlichen Konfliktfeld. Simsons Vater geht nach 
Timna, um die Hochzeit zu arrangieren. Der Text berichtet von einem Hochzeitsmahl, das sieben Tage 
dauerte – ein Hinweis auf den heidnischen Kontext und das soziale Gewicht des Ereignisses. Dreißig 
Begleiter werden Simson gestellt – wahrscheinlich nicht als Freunde, sondern als Wächter oder 
Kontrolleure. Bereits hier ist Misstrauen spürbar. Simsons Hochzeit ist nicht Ausdruck harmonischer 
Verbindung, sondern wird zum Ausgangspunkt von Spannungen. Der Ort, das Volk und die Umstände 
weisen auf die Vermischung von Israels Berufung mit heidnischer Umgebung. In dieser Situation legt 
Simson ein Rätsel vor, das sich auf seine Erfahrung mit dem Löwen und dem Honig bezieht. Damit 
bringt er sein Geheimnis in symbolischer Form zur Sprache, ohne es preiszugeben. Der Einsatz ist 
hoch: dreißig Leinenhemden und Festgewänder. Doch das Spiel mit Worten und Bedeutungen 
entwickelt sich schnell zu einem ernsten Streit. (Richter 14,10-14; 2. Mose 23,32; Psalm 1,1; 1. 
Korinther 15,33) 

Die Braut wird unter Druck gesetzt und Simsons Vertrauen verraten. Die Philister, die das Rätsel 
nicht lösen können, bedrohen Simsons Braut mit dem Tod, falls sie das Geheimnis nicht preisgibt. Sie 
werfen ihr vor, Simson nur geheiratet zu haben, um ihr Volk zu ruinieren – ein Vorwurf, der ihre 
Loyalität in Frage stellt. Unter Tränen und ständigem Drängen gelingt es ihr, Simson zur Preisgabe des 
Rätsels zu bewegen. Die Reaktion Simsons zeigt seine Enttäuschung: Er vergleicht ihre Tat mit dem 
Pflügen mit seinem „Kalb“ – eine scharfe Metapher für Verrat und Missbrauch der Nähe. Die Szene 
offenbart, dass Simson nicht nur von außen angegriffen wird, sondern auch in seinem engsten Umfeld 
keinen Rückhalt findet. Die Ehe wird nicht durch Liebe, sondern durch List und Furcht geprägt. 
Simsons Vertrauen wird missbraucht, und das geistliche Fundament dieser Verbindung ist nicht 
vorhanden. Das Ereignis macht deutlich, wie gefährlich Bündnisse mit geistlich fremden Lagern sind. 
(Richter 14,15-18; Sprüche 2,16-19; Nehemia 13,25-27; 2. Korinther 6,14) 

Simsons Zorn eskaliert in gewaltsamer Vergeltung – eine göttlich gelenkte, aber menschlich 
motivierte Tat. Erfüllt von Zorn geht Simson nach Aschkelon, erschlägt dort dreißig Männer und 
nimmt ihre Gewänder, um seine Wette einzulösen. Diese Tat ist brutal, aber sie steht unter der Wirkung 
des Geistes Gottes. Der Text sagt ausdrücklich, dass der Geist des HERRN über ihn kam. Hier zeigt 
sich ein zentraler Aspekt der Richterzeit: Gott gebraucht selbst gebrochene Gefäße für seine Zwecke. 
Simsons Motivation ist Rache, doch Gottes Absicht ist, die Philister zu strafen und Israels geistliche 
Trägheit aufzurütteln. Simson wird so zum Werkzeug göttlichen Gerichts, auch wenn seine 
Beweggründe persönlich und ungeistlich erscheinen. Der Sieg ist Gottes, nicht Simsons Verdienst. 
Diese Episode unterstreicht die Spannung zwischen Gottes Souveränität und menschlicher Schwäche. 
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Der Leser lernt: Gottes Ziele können durch jedes Werkzeug erreicht werden, selbst wenn es unfertig 
oder ungehorsam ist. (Richter 14,19; Psalm 76,11; Jesaja 10,5-7; Römer 9,17) 

Die Ehe wird aufgelöst, und die Grundlage für weitere Konflikte gelegt. Nachdem Simson seinen 
Zorn an den Philistern ausgelassen hat, kehrt er nicht zu seiner Frau zurück, sondern geht nach Hause. 
Der Text berichtet, dass seine Frau inzwischen einem anderen gegeben wurde – einem seiner Begleiter. 
Diese Entscheidung, wahrscheinlich von ihrem Vater getroffen, zeigt, wie wenig Bindung und Wert in 
dieser Ehe lag. Der Bräutigam wird ausgetauscht, als wäre es eine geschäftliche Vereinbarung. Für 
Simson ist dies ein erneuter Verrat, der in Kapitel 15 zur Eskalation führt. Der Abschluss des Kapitels 
zeigt, dass menschliche Beziehungen, die nicht auf Gottes Ordnung gründen, leicht zerbrechen. Die 
Philister glauben, das Problem sei gelöst, doch sie verkennen Simsons Entschlossenheit und Gottes 
Absicht. Was als Hochzeit begann, endet im Bruch – ein Symbol für Israels geistliche Vermischung. 
Gottes Wege sind nicht gestoppt, aber der Preis für Ungehorsam ist hoch. (Richter 14,20; Psalm 127,1; 
Hosea 4,17; Jakobus 4,4) 

9.2.3. Simsons Rache und Gottes Sieg bei Lechi (15,1-20) 

Simsons Rückkehr zur Frau wird zum Auslöser weiterer Gewalt. Zu Beginn des Kapitels plant 
Simson, seine Frau zu besuchen und sich mit ihr zu versöhnen. Er bringt als Zeichen des Friedens ein 
Ziegenböckchen mit, was auf die übliche Form ehelicher Versöhnung hindeutet. Doch der Vater der 
Frau verweigert ihm den Zugang und erklärt, sie sei inzwischen einem anderen gegeben worden. Er 
bietet ihm stattdessen ihre jüngere Schwester an – ein weiterer Ausdruck der Missachtung der 
ehelichen Bindung. Simson reagiert auf diese Beleidigung nicht nur persönlich verletzt, sondern 
kündigt eine geplante Rache an. Er macht deutlich, dass er den Philistern nun keinen Schaden mehr 
„schuldlos“ zufügen werde. Damit verschärft sich die Spirale der Gewalt, die aus dem unheiligen 
Bund mit den Philistern hervorgegangen ist. Gottes Plan geht weiter, aber der Preis menschlicher 
Kompromisse wird sichtbar. Die Szene offenbart die kulturelle und geistliche Kälte dieser Zeit. 
(Richter 15,1-3; Sprüche 6,34; Matthäus 19,6; Galater 6,7) 

Simsons Taktik mit den Füchsen ist kreativ, zerstörerisch und wirksam – ein göttliches Gericht 
durch einen Einzelnen. Simson fängt dreihundert Füchse, bindet sie paarweise zusammen, befestigt 
Fackeln an ihren Schwänzen und lässt sie in die Felder der Philister laufen. Diese ungewöhnliche 
Aktion richtet massive Zerstörung an: Korn, stehende Garben, Weinberge und Olivenhaine werden 
vernichtet. Die Wahl der Füchse symbolisiert List und Bewegung, während das Feuer ein Bild des 
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Gerichts ist. Simson wählt keine offene Konfrontation, sondern richtet wirtschaftlichen Schaden an – 
ein strategischer Schlag gegen die Lebensgrundlage der Philister. Die Reaktion der Philister ist brutal: 
Sie verbrennen Simsons Frau und deren Vater – die gleiche Drohung, mit der sie sie im Kapitel zuvor 
eingeschüchtert hatten. Die Spirale der Gewalt setzt sich fort, und das Volk leidet unter der Sünde 
seiner Führer. Inmitten dessen bleibt Simson Werkzeug göttlicher Vergeltung, selbst wenn seine 
Motivation nicht rein ist. (Richter 15,4-6; Jesaja 5,24; Jeremia 50,25; Römer 12,19) 

Der Konflikt eskaliert zu einem offenen Krieg, doch Simson bleibt unabhängig und 
unberechenbar. Simson übt weitere Rache und zieht sich dann in die Felsenkluft von Etam zurück. 
Die Philister marschieren in Juda ein, um ihn gefangen zu nehmen. Die Männer von Juda reagieren mit 
Angst und liefern Simson freiwillig aus – ein Hinweis auf Israels geistliche Schwäche und 
Kapitulation. Statt ihren Richter zu verteidigen, binden sie ihn mit zwei neuen Stricken und führen ihn 
den Philistern zu. Diese Szene zeigt, wie tief das Volk gesunken ist: Es erkennt Gottes Werkzeug nicht, 
sondern fürchtet die Macht der Heiden. Simson erlaubt die Bindung, doch als er bei Lechi ankommt, 
kommt der Geist des HERRN über ihn. Die Stricke zerreißen wie Fäden, und er findet ein frisches 
Eselskinnbacken – ein unkonventionelles, aber tödliches Werkzeug. Mit dieser einfachen Waffe 
erschlägt er tausend Mann – ein Beweis, dass Gottes Kraft nicht an Mittel gebunden ist. (Richter 
15,7-15; 1. Samuel 17,45-47; Sacharja 4,6; Hebräer 11,34) 

Simsons Gebet nach dem Sieg zeigt seine Abhängigkeit und Gottes Versorgung – trotz aller 
persönlichen Schwächen. Nach dem gewaltigen Sieg bei Lechi empfindet Simson großen Durst. Er 
ruft zum ersten Mal Gott direkt an – eine Seltenheit in seiner Geschichte. Er erkennt, dass der Sieg von 
Gott gekommen ist, und fürchtet, durch Durst zu sterben und den Philistern in die Hände zu fallen. 
Dieses Gebet offenbart erstmals eine geistliche Bewegung in Simsons Herz. Gott antwortet auf dieses 
Gebet, indem er eine Quelle aufbrechen lässt – ein Wunder, das auf Gottes Gnade und Versorgung 
hinweist. Die Quelle erhält den Namen „En-Hakkore“, was „Quelle des Rufenden“ bedeutet. Sie bleibt 
als Zeugnis göttlicher Antwort bestehen. Die Geschichte endet mit der Feststellung, dass Simson Israel 
zwanzig Jahre lang richtete. Diese Zeit ist von Konflikten geprägt, aber auch von Gottes Eingreifen 
durch ein widersprüchliches Werkzeug. Der letzte Satz betont die Kontinuität göttlicher Führung, 
selbst wenn die Umstände zerbrochen sind. (Richter 15,16-20; Psalm 34,6; Jesaja 41,17; Jakobus 5,16) 

9.3. Fall durch Delila und Sieg im Sterben (16,1-31) 

Seite  von 84 108



9.3.1. Simsons Schwäche und Delilas Verrat (16,1-22) 

Simsons Besuch bei einer Hure in Gaza zeigt erneut seine persönliche Schwäche trotz göttlicher 
Berufung. Der Abschnitt beginnt mit der Beschreibung, dass Simson nach Gaza geht und dort eine 
Hure besucht. Gaza ist eine bedeutende Philisterstadt, und sein Besuch dort wirkt herausfordernd und 
gefährlich. Die Nachricht über seine Anwesenheit verbreitet sich schnell, und die Philister planen, ihn 
bei Tagesanbruch zu ergreifen. Simsons Handeln zeigt keine geistliche Rücksicht oder strategische 
Weisheit. Trotz seiner Berufung lebt er ohne erkennbaren geistlichen Kompass. Doch in der Nacht 
steht er auf, hebt die Tore der Stadt samt Pfosten aus und trägt sie auf den Gipfel eines Berges vor 
Hebron. Dieses Zeichen übernatürlicher Kraft ist zugleich eine Demütigung der Philister. Es 
demonstriert, dass kein Ort ihn gefangenhalten kann, solange Gottes Kraft mit ihm ist. Doch diese Tat 
steht in scharfem Kontrast zu seinem moralischen Versagen. Die Spannung zwischen göttlicher 
Ausrüstung und menschlicher Schwäche wird größer. (Richter 16,1-3; Sprüche 5,3-5; Hebräer 
11,32-34; 2. Timotheus 2,22) 

Die Beziehung zu Delila steht unter dem Zeichen der Schwäche und geistlichen Blindheit. Nach 
Gaza verliebt sich Simson in Delila, eine Frau im Tal Sorek. Es wird nicht gesagt, dass sie eine Hure 
ist, aber die Beziehung ist erneut nicht auf geistlicher Grundlage gebaut. Die Fürsten der Philister 
sehen in Delila eine Gelegenheit, Simsons Schwäche auszunutzen. Sie bieten ihr eine hohe Belohnung, 
wenn sie das Geheimnis seiner Kraft herausfindet. Delila stimmt zu – eine Entscheidung, die ihre 
Loyalität klar offenbart. Simson lässt sich auf ein Spiel gefährlicher Verführung ein. Delilas 
wiederholte Fragen zeigen ihre Beharrlichkeit, doch Simson spielt zunächst nur mit ihr. Er gibt drei 
verschiedene, erfundene Erklärungen für seine Kraft – jeweils mit dem Ziel, sie zu testen. Dennoch 
bleibt er bei ihr, obwohl sie ihn offensichtlich verrät. Die Beziehung ist durchzogen von Täuschung, 
Manipulation und geistlicher Blindheit. Simsons Schwäche liegt nicht nur in seiner Leidenschaft, 
sondern in seiner Unfähigkeit zur geistlichen Unterscheidung. (Richter 16,4-9; Sprüche 6,23-26; 1. 
Korinther 10,12; Offenbarung 2,20) 

Delilas Beharrlichkeit zeigt den fortschreitenden geistlichen Verfall Simsons. Nachdem die ersten 
drei Versuche gescheitert sind, beginnt Delila mit emotionalem Druck. Sie beschuldigt Simson, er liebe 
sie nicht und verspottet sie durch Lügen. Ihre Worte zeigen, dass sie keine echte Beziehung sucht, 
sondern nur den Zweck der Philister verfolgt. Der Text berichtet, dass sie Tag für Tag auf ihn 
einredete, bis seine Seele zum Sterben matt wurde. Diese Formulierung erinnert an Simsons 
emotionale Erschöpfung – seine Kraft in der Öffentlichkeit steht in starkem Gegensatz zu seiner 
inneren Schwäche. Schließlich öffnet er sein Herz und verrät das Geheimnis seiner Kraft: „Ein 
Nazireäer bin ich von Mutterleib an.“ Damit offenbart er nicht nur das äußere Zeichen seiner 
Berufung, sondern auch seine ganze Geschichte. Simsons Preisgabe ist nicht nur ein Verrat an sich 
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selbst, sondern an dem Gott, der ihn berufen hat. Der geistliche Verfall ist vollständig. (Richter 
16,10-17; 4. Mose 6,5; Matthäus 26,41; Sprüche 4,23) 

Die Übergabe Simsons zeigt die Verlassenheit, die auf geistliche Untreue folgt. Nachdem Simson 
sein Geheimnis preisgegeben hat, lässt Delila sein Haupt auf ihrem Schoß ruhen und ruft einen Mann, 
der ihm die sieben Haarlocken abschneidet. Dann ruft sie erneut: „Die Philister über dir, Simson!“ Er 
wacht auf, denkt, er könne sich befreien wie zuvor, doch der Text sagt: „Er wusste nicht, dass der 
HERR von ihm gewichen war.“ Dieser Satz ist einer der tragischsten der Bibel. Der Verlust der äußeren 
Kraft ist Ausdruck des bereits lange bestehenden inneren Bruchs. Die Philister ergreifen ihn, stechen 
ihm die Augen aus und bringen ihn nach Gaza – an den Ort, wo er einst das Stadttor trug. Jetzt ist er 
blind, gebunden mit ehernen Fesseln und muss im Gefängnis dienen. Die geistliche Blindheit führte 
zur physischen Blindheit. Simsons Fall ist tief, weil seine Berufung hoch war. (Richter 16,18-21; 
Klagelieder 1,8; 1. Samuel 16,14; Galater 6,7) 

Gottes Gnade bleibt wirksam – auch nach dem tiefsten Fall. Der Abschnitt endet mit einer 
scheinbar unscheinbaren Bemerkung: „Aber das Haar seines Hauptes fing wieder an zu wachsen.“ 
Diese Aussage enthält eine Hoffnung, die über die Katastrophe hinausweist. Der HERR hatte sich zwar 
zurückgezogen, doch seine Pläne mit Simson sind nicht beendet. Die äußere Wiederherstellung des 
Nazireäergelübdes deutet auf eine mögliche innere Umkehr. Simson ist gefallen, doch er ist nicht 
vergessen. Der Gott Israels ist treu, auch wenn seine Werkzeuge versagen. Die Gnade Gottes zeigt sich 
nicht in der Verharmlosung der Sünde, sondern in der Bereitschaft, nach Buße wiederherzustellen. Der 
Beginn des Haarwachstums ist ein Zeichen dafür, dass Gottes Geschichte mit Simson noch nicht zu 
Ende ist. Die Hoffnung liegt nicht in Simsons Kraft, sondern in Gottes Treue. (Richter 16,22; Psalm 
130,7-8; Jesaja 1,18; Römer 11,29) 

9.3.2. Simsons letzte Bitte und Gottes Eingreifen (16,23-31) 

Die Philister feiern ihren vermeintlichen Triumph über Simson und spotten zugleich über Israels 
Gott. Die Fürsten der Philister versammeln sich zu einem großen Opferfest für ihren Gott Dagon. Sie 
preisen ihn als den, der Simson – den Feind ihres Volkes – in ihre Hände gegeben hat. Diese Feier ist 
nicht nur politisch, sondern vor allem religiös motiviert. Sie interpretieren den Sieg als Machtbeweis 
ihres Gottes über den Gott Israels. Die Menschenmenge wird größer, und die Stimmung ausgelassener. 
Sie lassen Simson aus dem Gefängnis holen, um sich an ihm zu belustigen. Der einst gefürchtete 
Richter Israels wird öffentlich zur Schau gestellt. Das Gefängnis, die Blindheit und die Schwäche 
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Simsons werden nun zur Bühne ihres Triumphs. Doch in ihrem Spott übersehen sie, dass sie nicht nur 
einen Mann, sondern den Gott Israels lästern. Diese Lästerung ist eine direkte Provokation göttlichen 
Gerichts. (Richter 16,23-25; Psalm 74,18; Jesaja 37,23; Offenbarung 13,6) 

Simson erkennt seine Abhängigkeit von Gott und richtet seine letzte Hoffnung im Gebet an den 
HERRN. Während er zwischen den Säulen des Tempels steht, bittet Simson den Knaben, ihn an die 
tragenden Säulen zu führen. In dieser Lage, blind und schwach, richtet er ein Gebet an den HERRN. 
Zum ersten Mal bittet er nicht um Rache aus Zorn, sondern als Ausdruck persönlicher 
Hilfsbedürftigkeit. Er erkennt die Quelle seiner Kraft – nicht sich selbst, sondern den Gott Israels. 
Simson sagt: „Herr, HERR, gedenke doch an mich und stärke mich noch dieses eine Mal.“ Dies ist ein 
Gebet der Demut, nicht des Stolzes. Er bittet um Kraft, um Rache für seine geblendeten Augen – doch 
zugleich liegt in seinen Worten ein Erkennen göttlicher Souveränität. Dieses letzte Gebet Simsons 
zeigt mehr geistliche Reife als viele seiner früheren Handlungen. Es ist der Ruf eines Gefallenen, der 
sich an den Gott seiner Berufung erinnert. (Richter 16,26-28; Psalm 86,6-7; 1. Johannes 1,9; Hebräer 
4,16) 

Gott erhört Simsons Gebet und wirkt ein letztes, gewaltiges Gericht durch seinen Diener. Simson 
umfasst die beiden Mittelsäulen des Hauses, auf denen das ganze Gebäude ruht. Mit einem letzten Ruf 
„Meine Seele sterbe mit den Philistern!“ stößt er sie mit aller Kraft nieder. Das Haus stürzt ein und 
begräbt mehr Philister unter sich, als Simson je im Leben getötet hatte. Der Text betont: „Die Toten, 
die er in seinem Tod tötete, waren mehr als die, die er in seinem Leben getötet hatte.“ Dieses Finale ist 
zugleich Gericht und Triumph. Gott gebraucht seinen gefallenen Knecht, um seinen Namen zu 
verteidigen und seine Feinde zu strafen. Die göttliche Gerechtigkeit erfolgt in einem Augenblick der 
größten menschlichen Schwäche. Simson stirbt, aber er stirbt im Glauben an den Gott, der ihn berufen 
hatte. Seine Tat ist nicht heldenhaft im weltlichen Sinn, sondern Ausdruck göttlicher Gnade. (Richter 
16,29-30; Psalm 94,1-2; Hebräer 11,32-34; 2. Korinther 12,9) 

Simsons Begräbnis markiert das Ende seines Dienstes und fasst seine zwanzigjährige Richterzeit 
zusammen. Seine Brüder und das ganze Haus seines Vaters kommen nach Gaza, um seinen Leichnam 
zu holen. Sie bringen ihn nach Hause und begraben ihn zwischen Zora und Estaol im Grab seines 
Vaters Manoach. Der Text hebt hervor, dass Simson Israel zwanzig Jahre gerichtet hat. Damit endet 
seine Geschichte nicht mit dem Tod, sondern mit der Erinnerung an seine Berufung. Trotz aller 
Schwächen bleibt er in der Linie der von Gott eingesetzten Richter. Sein Wirken war geprägt von 
Widersprüchen, aber auch von Gottes Macht. Simsons Leben zeigt, wie Gott seine Absichten selbst 
durch fehlerhafte Werkzeuge erfüllt. Sein Tod dient als Zeugnis von Gottes Gnade, Gericht und Treue. 
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Der Richter Israels ruht nun, aber sein Gott regiert weiter. (Richter 16,31; 1. Mose 50,24-26; Psalm 
112,6; Apostelgeschichte 13,36) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 13,1-16,31) 

Zusammenfassung:  

Simsons Geschichte beginnt mit Israels erneutem Abfall und einer 40-jährigen Unterdrückung durch 
die Philister. Gott greift ein, indem er einem kinderlosen Ehepaar durch einen Engel die Geburt eines 
Sohnes ankündigt. Simson wird als Nasir von Geburt an Gott geweiht und mit übernatürlicher Kraft 
ausgerüstet, um Israel zu retten. Doch sein Leben ist von persönlichen Schwächen und 
widersprüchlichem Verhalten geprägt. Er sucht Verbindung zu heidnischen Frauen, zeigt 
Unbeherrschtheit und persönliche Rachsucht, dennoch wirkt Gottes Geist immer wieder durch ihn. 
Seine Taten gegen die Philister – von Einzelschlägen bis hin zur Vernichtung vieler – zeigen Gottes 
Wirken trotz menschlicher Unreife. In Delila findet sein Leben einen tragischen Höhepunkt: Durch 
Verrat wird Simson gefangen, geblendet und versklavt. In seiner Schwäche wendet er sich erneut an 
Gott, wird erhört und bringt im Tod mehr Feinde zu Fall als im Leben. Simsons Leben steht zwischen 
göttlicher Berufung und persönlicher Unbeherrschtheit. Es offenbart sowohl die Treue Gottes als auch 
die Grenzen menschlicher Selbstbestimmung unter göttlicher Gnade. 

Anwendungen:  

Gottes Berufung bleibt wirksam, auch wenn der Mensch unvollkommen handelt. Simson war von 
Geburt an erwählt, doch sein Leben war geprägt von Fehlern und Selbstbezogenheit. Der Text zeigt, 
dass Gottes Plan durch menschliche Schwäche hindurch verwirklicht werden kann. Diese Wahrheit 
bleibt tröstlich, weil Gottes Treue nicht an menschliche Perfektion gebunden ist. 

Geistliche Kraft kann nicht von persönlicher Heiligkeit getrennt werden. Simsons äußerliche 
Kraft war an seine Nasir-Weihe gebunden, doch sein Lebensstil untergrub sie zunehmend. Das 
geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche Autorität mit persönlicher Integrität verbunden bleibt. Diese 
Einsicht bleibt bedeutsam, weil geistlicher Einfluss ohne Heiligung langfristig zerbricht. 

Gottes Gnade wirkt selbst im letzten Moment der Umkehr. Am Ende seines Lebens ruft Simson zu 
Gott – geschwächt, blind, gedemütigt – und wird erhört. Der Text zeigt, dass Gottes Barmherzigkeit 
nicht an menschliche Würde oder Leistung gebunden ist. Diese Wahrheit bleibt kraftvoll, weil sie 
Hoffnung auf Wiederherstellung selbst in den dunkelsten Momenten schenkt. 
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Teil 3: Geistlicher Verfall und moralisches Chaos (Richter 17-21) 

10. Michas Götzendienst - Religiöse Anarchie (17,1-18,31) 

10.1. Eigenmächtiger Gottesdienst ohne Offenbarung (17,1-13) 
Michas religiöse Initiative beginnt mit einem moralischen Widerspruch. Die Geschichte beginnt 
mit einem Mann namens Micha aus dem Gebirge Ephraim, dessen Mutter 1100 Silberstücke verloren 
hatte. Als sie diese verfluchte, gibt Micha die gestohlenen Münzen zurück. Ihre Reaktion ist 
erstaunlich: Statt Zorn äußert sie einen Segenswunsch im Namen des HERRN. Diese Spannung 
zwischen Fluch und Segen, Diebstahl und Frömmigkeit, bildet den Einstieg in eine Geschichte 
religiöser Verwirrung. Die Mutter weiht einen Teil des Silbers dem HERRN, um daraus ein 
geschnitztes und gegossenes Götzenbild zu machen. Damit verbindet sie göttliche Absichten mit 
heidnischen Formen. Es ist ein klarer Verstoß gegen das zweite Gebot, das Bilderverbot, das Israel 
ausdrücklich untersagt wurde. Doch im Kontext der Richterzeit scheint dieser Widerspruch alltäglich 
geworden zu sein. Der geistliche Zustand Israels ist so verwässert, dass Götzendienst als Frömmigkeit 
erscheint. Die Szene zeigt, wie sich religiöse Sprache mit falscher Anbetung vermischt. (Richter 
17,1-4; 2. Mose 20,4-5; 5. Mose 12,8; Jesaja 29,13) 

Micha etabliert einen privaten Kult, der göttlich erscheinen soll, aber auf Eigenwille beruht. 
Micha nimmt das Götzenbild und errichtet ein eigenes Heiligtum in seinem Haus. Er fertigt weitere 
religiöse Gegenstände an, darunter einen Ephod und Teraphim. Dann weiht er einen seiner Söhne zum 
Priester. Dies zeigt einen völligen Bruch mit der göttlichen Ordnung, die den Priesterdienst auf die 
Nachkommen Aarons beschränkt hatte. Micha ist überzeugt, das Richtige zu tun, doch seine Anbetung 
ist selbstgemacht. Der Text kommentiert dies mit dem berühmten Satz: „Zu jener Zeit war kein König 
in Israel; jeder tat, was recht war in seinen Augen.“ Dieser Satz erklärt nicht nur die Gesetzlosigkeit 
im politischen Sinn, sondern auch die religiöse Selbstbestimmung. Micha ist ein Beispiel für eine 
Religion ohne Offenbarung, bei der persönliche Frömmigkeit göttliche Autorität ersetzt. Es ist eine 
Religion der Gefühle, nicht der Wahrheit. (Richter 17,5-6; 3. Mose 10,1-2; 1. Samuel 13,9-14; 
Johannes 4,24) 

Ein umherziehender Levit verstärkt den Schein von Legitimität, aber ohne göttlichen Auftrag. 
Ein junger Levit aus Bethlehem, ein Mann ohne festen Ort, begibt sich auf Wanderschaft. Er sucht eine 
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Bleibe, einen Platz, wo er dienen kann. Micha begegnet ihm und bietet ihm eine Anstellung als 
Hauspriester. Der Levit willigt ein, und Micha freut sich, dass nun ein „echter Levit“ in seinem Haus 
dient. Doch der Levit ist nicht von Gott gesandt, und sein Dienst ist nicht am Heiligtum Gottes, 
sondern an einem privaten Götzenbild. Seine Herkunft verleiht dem Kult einen äußeren Anschein von 
Rechtmäßigkeit, obwohl es sich um illegitime Anbetung handelt. Der Levit handelt nicht aus 
Berufung, sondern aus pragmatischen Motiven. Diese Szene zeigt, wie leicht geistliche Autorität 
vorgetäuscht werden kann. Wenn Wahrheit und Gehorsam fehlen, ersetzt religiöse Form keine 
göttliche Gemeinschaft. (Richter 17,7-10; 4. Mose 3,10; 1. Könige 12,31; Matthäus 15,8-9) 

Micha verwechselt göttlichen Segen mit äußerer Ordnung und persönlichem Wohlwollen. Am 
Ende des Kapitels drückt Micha seine Hoffnung aus, dass der HERR ihn nun segnen werde, weil er 
einen Leviten als Priester hat. Diese Aussage offenbart das Kernproblem dieser Szene: religiöse 
Selbstsicherheit ohne biblische Grundlage. Micha glaubt, dass äußere Strukturen, fromme Sprache und 
geistliche Titel automatisch göttlichen Segen nach sich ziehen. Doch wahre Anbetung erfordert 
Offenbarung, Gehorsam und Wahrheit. Der Text lässt offen, ob Micha wirklich gesegnet wurde – 
vielmehr bereitet er den Boden für das kommende Götzenheiligtum der Daniten. Michas Glaube 
basiert auf einer Kombination aus Aberglauben, Eigenwillen und kultureller Frömmigkeit. Es ist ein 
Glaube ohne Buße, ohne Bund, ohne Heiligkeit. Damit wird Micha zu einem Spiegel des geistlichen 
Zustands Israels: ein Volk mit religiösen Formen, aber ohne den HERRN. (Richter 17,11-13; Jesaja 
1,11-15; Hosea 4,6; Matthäus 7,21-23) 

10.2. Der Stamm Dan gründet einen Götzenkult (18,1-31) 
Der Stamm Dan sucht ein eigenes Erbteil, weil er seine ursprüngliche Aufgabe nicht erfüllt hat. 
Das Kapitel beginnt mit dem Hinweis, dass in jenen Tagen kein König in Israel war – ein erneuter 
Verweis auf geistliche und politische Orientierungslosigkeit. Der Stamm Dan hatte sein ihm 
zugewiesenes Gebiet nicht vollständig eingenommen. Statt sich dem göttlichen Auftrag zu stellen, 
sucht er einen neuen Ort zur Ansiedlung. Fünf Männer werden als Kundschafter ausgesandt, um ein 
geeignetes Land zu finden. Ihre Aufgabe ist nicht von Gott beauftragt, sondern aus eigenem Willen 
initiiert. Sie kommen nach Ephraim, zum Haus Michas, wo sie die Stimme des Leviten erkennen. 
Diese Szene zeigt, dass Gottes Ordnung ignoriert und durch menschliche Strategie ersetzt wird. Dan 
handelt pragmatisch, nicht gläubig. Der Text bereitet damit die Entstehung eines illegalen Heiligtums 
vor. Der Mangel an geistlicher Leitung führt zu selbstgewählten Wegen. (Richter 18,1-3; Josua 
19,40-48; Psalm 127,1; Sprüche 14,12) 
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Die Begegnung mit dem Leviten offenbart geistliche Verwirrung und falsches Vertrauen. Die 
Kundschafter sprechen mit dem Leviten und fragen nach göttlichem Rat. Der Levit antwortet, dass 
ihre Reise unter Gottes Aufsicht stehe – doch diese Aussage entbehrt jeder prophetischen Autorität. Es 
gibt keine göttliche Offenbarung, keine Verheißung, nur menschliche Bestätigung. Die Männer ziehen 
weiter und entdecken Lais, eine Stadt, friedlich und ohne Schutz. Sie sehen darin eine Gelegenheit zur 
gewaltlosen Eroberung. Die Rückkehr der Kundschafter nach Dan und ihre Empfehlung zur Eroberung 
zeigen ihre rein strategische Perspektive. Es geht nicht um das Erbe, das Gott ihnen gegeben hat, 
sondern um das, was einfacher erreichbar scheint. Der Levite wird in ihrem Denken als göttlicher 
Bestätiger gebraucht – ein Missbrauch geistlicher Rollen. Die Szene zeigt, wie religiöse Sprache zur 
Legitimation eigener Wege missbraucht wird. (Richter 18,4-10; Jeremia 5,31; Micha 3,11; 2. 
Timotheus 4,3-4) 

Der Stamm Dan organisiert eine militärische Expedition, die durch Diebstahl geistlicher Dinge 
beginnt. Sechshundert bewaffnete Männer der Daniten ziehen los, um Lais zu erobern. Auf dem Weg 
machen sie erneut Halt bei Micha. Die fünf Kundschafter erklären, dass es sinnvoll sei, die religiösen 
Gegenstände aus Michas Haus mitzunehmen. Sie betreten das Haus und nehmen das Götzenbild, den 
Ephod und die Teraphim an sich. Der Levit wird zum Wechsel aufgefordert: Er solle lieber mit einem 
ganzen Stamm dienen als nur einem Mann. Der Levit willigt ein und folgt ihnen – ein Zeichen völliger 
geistlicher Käuflichkeit. Mit dieser Tat raubt der Stamm Dan nicht nur materielle Dinge, sondern 
übernimmt ein illegitimes religiöses System. Der Raub geschieht ohne göttlichen Auftrag, aber im 
Namen geistlicher Verbesserung. Dies zeigt, wie sehr Israel religiöse Formen über geistliche Wahrheit 
stellt. (Richter 18,11-20; Amos 8,11-12; Johannes 10,10; 2. Petrus 2,15-16) 

Micha verfolgt die Daniten, doch er erkennt seine Machtlosigkeit gegenüber ihrer Stärke. Als 
Micha entdeckt, dass seine Götzen gestohlen wurden, versammelt er Männer und verfolgt den Stamm 
Dan. Er ruft ihnen nach, worauf sie sich ihm überlegen zeigen und ihn warnen, sich nicht gegen sie zu 
stellen. Micha erkennt, dass er nichts gegen ihre Übermacht tun kann, und kehrt um. Diese Szene zeigt 
die Ohnmacht eines Menschen, der seinen Glauben auf Götzen statt auf den lebendigen Gott gebaut 
hat. Seine Reaktion offenbart die Abhängigkeit von äußeren Formen, nicht von innerer Wahrheit. Was 
gestohlen wurde, waren Dinge, nicht Gottes Gegenwart. Micha hat keinen Zugang zu göttlicher Hilfe, 
weil seine Religion leer ist. Sein Verlust ist Ausdruck geistlicher Täuschung. Die Daniten hingegen 
sehen sich im Vorteil, doch sie verkennen ihre eigene Schuld. (Richter 18,21-26; Jesaja 44,9-20; 
Jeremia 2,27-28; Matthäus 7,26-27) 

Die Eroberung von Lais durch den Stamm Dan erfolgt brutal und ohne göttliche Legitimation. 
Die Daniten erreichen Lais, eine friedliche und sorglose Stadt, die keine Bündnisse hatte. Sie greifen 
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an, töten die Bewohner und verbrennen die Stadt. Diese Gewalt steht in krassem Gegensatz zur 
Berufung Israels, im Namen des HERRN zu handeln. Es gibt keine göttliche Beauftragung, kein 
prophetisches Wort, kein Gebet. Die Stadt wird nach dem Namen Dan benannt – ein Versuch, 
Legitimität durch Erinnerung zu schaffen. Doch hinter dem Namen steht kein göttlicher Segen. Der 
Stamm gründet sich nicht auf Verheißung, sondern auf Opportunismus. Lais wird nicht zum Erbteil 
durch Glauben, sondern durch Gewalt und Eigenwille. Dies ist ein Muster des moralischen 
Niedergangs in der Richterzeit. (Richter 18,27-29; 5. Mose 12,5; Josua 13,6; Psalm 106,34-39) 

Ein dauerhafter Götzendienst wird etabliert und prägt den Stamm Dan über Generationen. Die 
Daniten richten das Götzenbild Michas auf und setzen den Levit als Priester ein. Der Text nennt ihn 
nun mit Namen: Jonathan, Sohn Gersoms, Sohn Moses. Diese Abstammung macht den geistlichen 
Verfall noch tragischer: Ein Nachkomme Moses dient an einem Götzenheiligtum. Der Dienst dieses 
Priesters und seiner Nachkommen setzt sich fort, bis das Land in die Gefangenschaft gerät. Während 
das wahre Heiligtum Gottes in Silo stand, etabliert Dan ein alternatives, eigenmächtiges Zentrum der 
Anbetung. Damit wird eine geistliche Spaltung zementiert. Der Stamm Dan wird später in der 
Offenbarung nicht mehr genannt – möglicherweise ein Hinweis auf bleibende geistliche 
Konsequenzen. Die Richterzeit endet hier mit dem Bild eines dauerhaft falschen Gottesdienstes, der 
unter dem Deckmantel des Namens Gottes geschieht. (Richter 18,30-31; 5. Mose 12,13-14; Hosea 
8,5-6; Offenbarung 7,4-8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 17,1-18,31) 

Zusammenfassung:  

Der Bericht beginnt mit der Geschichte Michas, der gestohlene Silberstücke seiner Mutter zurückgibt. 
Aus Dank weiht sie das Silber dem HERRN, verwendet es jedoch zur Herstellung eines Götzenbildes. 
Micha errichtet ein eigenes Heiligtum, lässt sich einen Ephod machen und setzt zunächst seinen Sohn, 
später einen levitischen Priester ein. Dieses private Heiligtum zeigt den Verfall des wahren 
Gottesdienstes und die Eigenmächtigkeit in religiösen Fragen. In Kapitel 18 sucht der Stamm Dan 
nach einem Erbteil, da er sein ursprüngliches Gebiet nicht einnehmen konnte. Die Kundschafter 
entdecken Michas Heiligtum und erkennen darin eine Möglichkeit zur religiösen Absicherung. Später 
stiehlt der Stamm Dan die Götzenbilder und nimmt den levitischen Priester mit sich. Sie erobern die 
Stadt Lais, benennen sie in Dan um und errichten dort ein eigenes Heiligtum mit Michas gestohlenen 
Götzen. Der Abschnitt endet mit dem Hinweis, dass dieses Götzenbild bis zur Wegführung in die 
assyrische Gefangenschaft bestehen blieb. Die wiederkehrende Aussage „Es war kein König in Israel; 
jeder tat, was recht war in seinen Augen“ rahmt die geistliche Anarchie dieser Zeit. 

Anwendungen:  

Religiöse Selbstbestimmung führt zu geistlichem Abfall. Micha und der Stamm Dan handeln nach 
eigenem Gutdünken, obwohl sie religiös erscheinen. Der Text zeigt, dass Frömmigkeit ohne göttliche 
Ordnung in den Götzendienst führt. Diese Wahrheit bleibt zentral, weil Gottesdienst nicht nach Gefühl, 
sondern nach seinem Wort gestaltet sein muss. 

Priesterschaft ohne Berufung ist nutzlos – selbst wenn sie religiös erscheint. Der Levit in Michas 
Haus dient nicht Gott, sondern sucht Versorgung und Bedeutung. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass geistlicher Dienst nicht auf Position, sondern auf göttlichem Ruf und Gehorsam beruht. 
Diese Einsicht bleibt bedeutsam, weil auch heute geistliche Autorität an Treue zur Schrift gebunden 
ist. 

Nationaler und geistlicher Verfall beginnt, wenn jeder tut, was recht ist in seinen Augen. Die 
Formulierung „es war kein König in Israel“ verweist nicht nur auf politische Leere, sondern auf 
fehlende geistliche Ordnung. Der Text zeigt, dass ohne göttliche Autorität Selbstbestimmung zur 
moralischen Verwirrung führt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil auch in der Gegenwart geistliche 
Orientierung an Gottes Wort unverzichtbar ist. 
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11. Verbrechen in Gibea - Moralischer Tiefpunkt Israels 
(19,1-21,25) 

11.1. Die Schandtat an der Frau des Leviten (19,1-30) 

11.1.1. Ankunft in Gibea (19,1-21) 

Die Geschichte beginnt mit einem Leviten, der sich außerhalb der göttlichen Ordnung bewegt. 
Ein Levit nimmt sich eine Nebenfrau aus Bethlehem in Juda – eine Praxis, die bereits auf eine 
Abschwächung göttlicher Eheordnung hinweist. Die Frau verlässt ihn und kehrt in das Haus ihres 
Vaters zurück. Nach vier Monaten reist der Levit ihr nach, um sie zurückzuholen, was auf eine gewisse 
Verantwortung, aber auch Besitzdenken hinweist. Der Vater der Frau begegnet dem Levit freundlich 
und hält ihn über mehrere Tage hinweg zurück. Diese Gastfreundschaft ist zwar herzlich, entwickelt 
sich jedoch zur Verzögerung des Aufbruchs. Der Text zeigt, wie menschliche Beziehungen, selbst mit 
guten Absichten, den Lauf der Dinge beeinflussen können. Der Levit gibt schließlich dem Drängen des 
Vaters nach und bleibt fünf Tage. Die Szene vermittelt zugleich familiäre Nähe und geistliche 
Orientierungslosigkeit. In dieser Zeit wurde nicht der Wille Gottes gesucht, sondern menschliche 
Bindung priorisiert. (Richter 19,1-9; 5. Mose 24,1-4; Richter 17,6; Sprüche 3,5-6) 

Der Levit wählt auf der Heimreise einen Ort ohne geistliche Unterscheidung und gerät in 
Gefahr. Am sechsten Tag brechen der Levit, seine Nebenfrau und sein Knecht auf, obwohl der Tag 
fast vergangen ist. Als sie sich dem Jebus (Jerusalem) nähern, schlägt der Knecht vor, dort zu 
übernachten. Der Levit lehnt dies ab, weil die Stadt nicht zum Volk Israel gehört und ihre Bewohner 
Heiden sind. Stattdessen beschließt er, weiterzuziehen bis nach Gibea, das dem Stamm Benjamin 
gehört. Diese Entscheidung basiert auf der Annahme, unter dem eigenen Volk sicherer zu sein. Der 
Text betont jedoch, dass die Sonne bereits untergeht – ein Hinweis auf zeitliche wie geistliche 
Dunkelheit. Die Wahl Gibea stellt sich als trügerische Sicherheit heraus. Der Levit orientiert sich nicht 
an Gottes Weisung, sondern an pragmatischen Überlegungen. In dieser geistlich dunklen Zeit reicht 
ethnische Zugehörigkeit nicht mehr als Schutz. (Richter 19,10-14; Psalm 127,1; Jeremia 7,4-8; Jesaja 
30,1) 
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In Gibea herrscht eine auffällige Abwesenheit echter Gastfreundschaft – ein Vorbote geistlicher 
Verderbnis. Die Reisenden kommen nach Gibea und setzen sich auf den Marktplatz der Stadt. 
Niemand bietet ihnen Unterkunft an – ein dramatischer Bruch mit dem Gebot der Gastfreundschaft im 
Volk Gottes. Diese Kälte unter Israeliten unterscheidet sich negativ selbst von heidnischer Praxis. Erst 
ein alter Mann aus dem Feld kehrt heim und nimmt sich der Reisenden an. Auch er stammt 
ursprünglich nicht aus Gibea, sondern aus Ephraim – ein Hinweis auf den allgemeinen moralischen 
Verfall in dieser Stadt. Der alte Mann drängt, nicht auf dem Platz zu übernachten, sondern in sein Haus 
zu kommen. Er erkennt möglicherweise die Gefahr, die der Stadt innewohnt. Die Szene erinnert 
bewusst an die Geschichte von Lot in Sodom, wo ebenfalls ein Fremder den Gast rettet. Die 
Atmosphäre ist angespannt, obwohl noch kein Verbrechen geschehen ist. (Richter 19,15-21; 1. Mose 
19,1-3; 3. Mose 19,33-34; Hebräer 13,2) 

11.1.2. Missbrauch und Tod der Nebenfrau (19,22-28) 

Die Stadt Gibea offenbart eine moralische Abgründigkeit, die an Sodom erinnert. Noch während 
das Mahl im Haus des alten Mannes stattfindet, umringen Männer der Stadt das Haus. Der Text 
beschreibt sie als Söhne Belials – ein Begriff für gottlose, zügellose Männer. Sie fordern, dass der Gast 
– der Levit – herausgegeben werde, damit sie ihn sexuell missbrauchen können. Der alte Mann geht 
hinaus und versucht, mit den Männern zu reden. Er nennt ihr Ansinnen „eine solche Schandtat“, die in 
Israel nicht geschehen dürfe. Die Szene spiegelt in erschreckender Weise die Vorgänge in Sodom 
wider, wobei hier nicht Heiden, sondern Angehörige des Volkes Gottes beteiligt sind. Die Reaktion des 
Gastgebers zeigt einen gewissen moralischen Kompass, aber auch eine falsche Priorität. Statt das Böse 
klar zu verurteilen, bietet er seine eigene Tochter und die Nebenfrau des Leviten an. Der Text macht 
deutlich: Die geistliche Verkommenheit hat in Israel Sodom-Niveau erreicht. (Richter 19,22-24; 1. 
Mose 19,4-8; Jesaja 1,10; Römer 1,28-32) 

Die Preisgabe der Frau an die Gewalttäter führt zur physischen und seelischen Zerstörung. Trotz 
der Abwehrversuche wird schließlich die Nebenfrau des Leviten herausgegeben. Die Männer 
missbrauchen sie die ganze Nacht hindurch bis zum Morgengrauen. Der Text berichtet dies mit kühler 
Direktheit, was die Grausamkeit noch deutlicher hervortreten lässt. Am Morgen lässt man sie gehen, 
und sie fällt vor der Tür des Hauses zusammen, in dem ihr Herr war. Dort bleibt sie liegen, bis es hell 
wird. Der Levit öffnet die Tür und spricht sie an, als sei nichts geschehen: „Steh auf, wir wollen 
gehen.“ Doch sie antwortet nicht – sie ist tot oder so geschwächt, dass jede Reaktion ausbleibt. Der 
Text macht keine moralische Bewertung, aber das Verhalten des Leviten wirkt distanziert, ja gefühllos. 
Die Gewalt gegen die Frau ist sowohl von außen als auch durch das Schweigen und Handeln ihres 
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Mannes begünstigt worden. Diese Szene markiert einen geistlichen Tiefpunkt. (Richter 19,25-27; 
Klagelieder 1,8-9; Hosea 4,1-2; Matthäus 24,12) 

11.1.3. Reaktion und Botschaft (19,29-30) 

Die Reaktion des Leviten auf das Geschehen ist schockierend und bildhaft zugleich. Der Levit 
hebt die Frau auf einen Esel und bringt sie in sein Haus zurück. Dort angekommen, nimmt er ein 
Messer und zerteilt ihren Leib in zwölf Stücke. Diese werden an alle Stämme Israels gesandt – ein Akt, 
der das ganze Land erschüttern soll. Der Text schildert keine Emotionen, keine Trauer, keine 
persönliche Betroffenheit. Es bleibt offen, ob sein Handeln Rache, Hilflosigkeit oder strategische 
Anklage ist. Die symbolische Zerstückelung ruft eine nationale Reaktion hervor. Alle, die davon hören, 
sagen: „So etwas ist nicht geschehen noch gesehen worden von dem Tag an, da die Kinder Israels aus 
dem Land Ägypten heraufgezogen sind bis auf diesen Tag.“ Der moralische Abgrund ist erreicht, und 
der Text fordert zur Reflexion auf: „Nehmt es euch zu Herzen, beratet euch und sprecht!“ Diese Worte 
leiten über zum kollektiven Handeln in Kapitel 20. (Richter 19,28-30; Richter 20,1; Psalm 94,16; 
Jesaja 59,14-15) 

11.2. Krieg gegen Benjamin - Fast-Ausrottung eines Stammes 
(20,1-48) 

11.2.1. Versammlung Israels und Anfrage an den HERRN (20,1-11) 

Ganz Israel versammelt sich einmütig, um auf das schockierende Verbrechen zu reagieren. Alle 
Stämme Israels ziehen geschlossen nach Mizpa, von Dan bis Beerscheba und auch aus Gilead. Die 
Versammlung ist zahlenmäßig groß – 400.000 Mann zu Fuß, gewappnet mit dem Schwert. Diese 
Einheit ist außergewöhnlich in der zersplitterten Richterzeit und zeigt die Schwere des Vergehens. Sie 
kommen zusammen, „wie ein Mann“ – ein Ausdruck für ungeteilte Entschlossenheit. Das Volk möchte 
das Unrecht nicht tolerieren, sondern es öffentlich behandeln. Die Führer des Volkes nehmen ihre 
Plätze ein, bereit zur Beratung und Rechtsprechung. Es ist eine Szene, die an das Ideal einer 
bundesweiten Einheit erinnert. Gleichzeitig steht über allem die Frage, wie Gerechtigkeit und Gottes 
Wille in einer Zeit der Gesetzlosigkeit aussehen. Die physische Versammlung wird zum Ausdruck 
geistlicher Verantwortung. (Richter 20,1-2; 5. Mose 13,13-15; Josua 22,12; Psalm 133,1) 
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Der Levit schildert den Vorfall sachlich, aber mit Auslassungen und ohne Selbstkritik. Als Zeuge 
tritt der Levit selbst vor das versammelte Volk. Er berichtet, dass er mit seiner Nebenfrau nach Gibea 
kam, wo man ihn töten und seine Frau schänden wollte. Dabei legt er den Fokus auf das Verhalten der 
Benjaminiten, ohne seine eigene Rolle zu erwähnen. Er beschreibt, wie seine Nebenfrau ums Leben 
kam und er ihren Körper zerteilte, um Israels Empörung zu wecken. Doch er lässt aus, dass er selbst 
sie den Männern ausgeliefert hat. Die Darstellung ist auf Anklage gerichtet, nicht auf Selbsterkenntnis. 
Dennoch bewirkt sie große Erschütterung. Der Text zeigt, dass selbst berechtigte Anklagen von 
persönlicher Verantwortung nicht entbinden. In dieser Verkürzung liegt ein Spiegel menschlicher 
Rechtfertigung. Der Levit sieht sich als Opfer und Ankläger zugleich – doch das Gericht gehört Gott. 
(Richter 20,3-7; 1. Mose 3,12-13; Jesaja 5,20-23; Römer 14,10) 

Israel entscheidet sich zum Handeln und fordert zunächst die Sünder zur Auslieferung auf. Nach 
dem Bericht ruft die Volksversammlung zur Tat auf: „Gebt jetzt diesen Frevler heraus!“ Gemeint sind 
die Männer von Gibea, die das Verbrechen begangen haben. Israel will sie töten und so das Böse aus 
der Mitte entfernen. Diese Forderung ist biblisch begründet – das Gesetz fordert die Entfernung von 
Bosheit aus dem Volk. Doch der Stamm Benjamin weigert sich, die Schuldigen auszuliefern. 
Stattdessen versammelt er seine Truppen zur Verteidigung. Diese Entscheidung spaltet Israel und 
macht den Weg zum Bruderkrieg unumgänglich. Der Text zeigt, wie Solidarität mit Schuld statt mit 
Gerechtigkeit zur Katastrophe führt. Anstatt Recht walten zu lassen, stellt Benjamin Stammesloyalität 
über göttliche Ordnung. Damit beginnt ein tragisches Kapitel in Israels Geschichte. (Richter 20,8-11; 
5. Mose 17,12; Sprüche 17,15; Römer 1,32) 

11.2.2. Kämpfe und Gottes Eingreifen (20,12-35) 

Der Versuch Israels, Benjamin zur Rechenschaft zu ziehen, scheitert an Stammesloyalität und 
Eigenwille. Israel sendet Boten in alle Städte Benjamins, um sie zur Auslieferung der Schuldigen zu 
bewegen. Doch Benjamin verweigert diese Forderung und bereitet sich stattdessen auf den Krieg vor. 
Die Bereitschaft, das Böse zu decken, zeigt die geistliche Blindheit des Stammes. Statt sich unter 
Gottes Ordnung zu beugen, wird das Stammesinteresse höher gewichtet. Benjamin versammelt 26.000 
Krieger, einschließlich 700 auserwählter Männer aus Gibea, die durch ihre Treffsicherheit 
hervorgehoben werden. Dies betont die militärische Stärke und das Selbstvertrauen des Stammes. 
Währenddessen steht Israel mit 400.000 bewaffneten Männern gegenüber. Die Spannung wächst – ein 
Bruderkrieg bahnt sich an, nicht wegen eines politischen, sondern eines moralisch-geistlichen 
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Konflikts. Die Situation macht deutlich, wie selbst im Volk Gottes Loyalität ohne Wahrheit zur 
Katastrophe führt. (Richter 20,12-17; Sprüche 28,4; Jeremia 5,1-3; Matthäus 10,37) 

Israel sucht zunächst Gottes Leitung, doch das Ergebnis führt zur ernüchternden Niederlage. 
Bevor der Krieg beginnt, fragen die Israeliten Gott in Bethel: „Wer soll zuerst gegen Benjamin 
hinaufziehen?“ Der HERR antwortet: „Juda soll zuerst hinaufziehen.“ Diese Antwort ähnelt früheren 
Anordnungen in den Kämpfen Kanaans. Doch der Ausgang ist erschütternd: Benjamin schlägt an 
diesem Tag 22.000 Israeliten. Die Niederlage trifft das vereinte Israel schwer. Dennoch zeigen sie 
Reue, weinen vor dem HERRN und fragen erneut nach seinem Willen. Sie erhalten wiederum die 
Bestätigung, zu kämpfen. Dennoch folgt am zweiten Tag eine weitere Niederlage mit 18.000 Toten. 
Der Text stellt die Spannung zwischen göttlicher Führung und menschlichem Versagen heraus. Trotz 
Gottes Zustimmung erlaubt der HERR zunächst die Niederlagen, um Israel zu prüfen und zu 
demütigen. Wahre Buße muss vorausgehen, bevor Sieg geschenkt wird. (Richter 20,18-25; 2. Chronik 
7,14; Klagelieder 3,40-41; Jakobus 4,6-10) 

Tiefe Zerknirschung und ernsthaftes Fasten führen schließlich zur göttlichen Zusage des Sieges. 
Nach der zweiten Niederlage fastet das Volk, bringt Brand- und Friedensopfer dar und sucht intensiver 
den HERRN. Phinehas, der Sohn Eleasars, dient zu jener Zeit als Priester – ein Hinweis auf noch 
bestehende geistliche Strukturen. Erst jetzt erfolgt ein echtes Rufen zu Gott, begleitet von Opfer und 
Buße. Der HERR antwortet nun klar: „Morgen will ich ihn in eure Hand geben.“ Diese Zusage zeigt, 
dass geistlicher Sieg nicht nur durch Kampfbereitschaft, sondern durch zerbrochenes Herz vorbereitet 
wird. Die Niederlagen waren kein Zeichen göttlicher Untreue, sondern Erziehung zur Demut. Gottes 
Eingreifen erfolgt, wenn das Volk bereit ist, nicht nur Gerechtigkeit zu fordern, sondern sich selbst zu 
prüfen. Der Bund zwischen Gott und seinem Volk schließt beides ein: Gericht und Gnade. (Richter 
20,26-28; Psalm 34,19; Jesaja 57,15; 2. Korinther 7,10) 

Durch göttliche Weisung und Strategie wird Benjamin in eine vernichtende Niederlage geführt. 
Israel stellt nun einen Hinterhalt um Gibea auf – ein Zeichen für göttlich geleitete Strategie. Am dritten 
Tag locken sie Benjamin aus der Stadt, sodass sich dieser siegessicher fühlt. Doch als die Israeliten 
sich zum Schein zurückziehen, rückt der Hinterhalt vor und setzt Gibea in Brand. Als die Benjaminiten 
den Rauch aufsteigen sehen, erkennen sie zu spät die Falle. Die Israeliten wenden sich plötzlich um 
und schlagen die Krieger Benjamins mit großer Härte. An diesem Tag fallen 25.100 Mann – nahezu 
das ganze Heer Benjamins. Der Sieg kommt nicht durch Überlegenheit, sondern durch göttliche 
Leitung. Der Text betont: „Der HERR schlug Benjamin vor Israel.“ Es ist Gottes Gericht, das durch 
menschliche Mittel ausgeführt wird. Der moralische Bruch fordert einen hohen Preis. (Richter 
20,29-35; 5. Mose 9,3; Psalm 44,4-7; Jesaja 10,5-6) 
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11.2.3. Flucht, Verfolgung und Niederlage Benjamins (20,36-48) 

Der Zusammenbruch Benjamins beginnt mit dem Aufstieg des Hinterhalts und dem Eingreifen 
des HERRN. Nachdem Benjamin den Rauch aus Gibea sieht, erkennt er, dass er in einen Hinterhalt 
geraten ist. Die Israeliten, die zunächst fliehen, kehren plötzlich um, während der Hinterhalt aus der 
Stadt hervorstürmt. Gibea wird vollständig geschlagen, und der Kampf wendet sich entscheidend 
zugunsten Israels. Der Text hebt erneut hervor, dass der HERR Benjamin vor Israel geschlagen hat. 
Die Wendung im Krieg ist nicht primär strategisch, sondern geistlich begründet. Der HERR hat nun 
eingegriffen, nachdem Israel durch Buße und Opfer seine Abhängigkeit gezeigt hatte. Benjamin wird 
in Panik versetzt und beginnt zu fliehen. Die Flucht zeigt, dass militärische Stärke ohne göttliche 
Zustimmung wertlos ist. Israels Disziplin und Gehorsam finden jetzt göttliche Bestätigung. Der Fall 
Benjamins ist sowohl politisch als auch geistlich – eine Folge der Toleranz schwerer Sünde im eigenen 
Lager. (Richter 20,36-39; 5. Mose 32,35; Psalm 18,29-40; Jesaja 30,15-17) 

Die Vernichtung Benjamins wird mit aller Härte und Konsequenz vollzogen. Während Benjamin 
flieht, verfolgen die Israeliten sie mit Entschlossenheit und schlagen sie entlang des Weges. Die Zahl 
der Toten wächst rapide – 25.000 Mann fallen an diesem Tag. Die Israeliten verwüsten Städte und 
töten auch Frauen, Kinder und Tiere. Dies zeigt den Ernst, mit dem das Böse ausgerottet werden sollte, 
aber auch die Härte menschlicher Vergeltung. Die Maßnahme entspricht in Teilen dem Bannprinzip, 
wie es im Kampf gegen Kanaan galt. Allerdings bleibt offen, ob Gott diesen vollständigen Vollzug so 
gewollt hat oder ob der Eifer des Volkes zu weit ging. Die Linie zwischen göttlichem Gericht und 
menschlicher Überreaktion ist in dieser Passage schwer zu ziehen. Benjamin wird fast vollständig 
ausgelöscht, was in den folgenden Kapiteln zum Problem wird. Der moralische Zerfall hat einen Preis, 
den alle tragen. (Richter 20,40-46; 4. Mose 31,14-18; Josua 6,17-21; Psalm 106,34-39) 

Nur ein kleiner Überrest Benjamins entkommt – Zuflucht in Rimmon-Felsen. Sechshundert 
Männer von Benjamin können sich in die Wüste flüchten und verstecken sich am Felsen Rimmon. Sie 
bleiben dort vier Monate – eine Zeit der Isolation und Unsicherheit. Diese kleine Gruppe wird zum 
Überrest, aus dem der Stamm später wieder aufgebaut wird. Ihre Flucht ist sowohl ein Ausdruck 
göttlicher Gnade als auch ein Mahnmal für den Rest Israels. Der Text deutet keine Reue bei Benjamin 
an, sondern berichtet nur von Flucht und Versteck. Dennoch ist der Überrest typisch für Gottes 
Handeln mit seinem Volk – auch im Gericht bleibt ein Samen bewahrt. Diese Männer bilden die 
Grundlage für die Wiederherstellung, die im letzten Kapitel thematisiert wird. Ihre Existenz verhindert 
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die völlige Auslöschung eines Stammes Israels. Die Szene erinnert an Gottes Barmherzigkeit inmitten 
des Gerichts. (Richter 20,47-48; Jesaja 1,9; Amos 9,8; Römer 11,5) 

Die Brutalität des Bruderkriegs gipfelt in der vollständigen Zerstörung der Städte Benjamins. 
Nach der Schlacht kehren die Israeliten in die Städte Benjamins zurück und setzen sie in Brand. Es ist 
ein Akt totaler Vergeltung – Städte, Häuser und Bewohner werden dem Feuer übergeben. Damit endet 
der Feldzug nicht nur mit einem militärischen, sondern auch mit einem zivilen Vernichtungszug. Die 
Härte dieser Maßnahme lässt eine innere Erschütterung zurück. Der Text bietet keine Bewertung, 
sondern schildert die Fakten in nüchterner Sprache. Die Zerstörung zeigt, wie tief das geistliche 
Versagen Israels gereicht hatte. Der Bruderkrieg hatte nicht nur das Böse gerichtet, sondern auch tiefen 
Schaden am eigenen Volk hinterlassen. Die Richterzeit gipfelt hier in der Darstellung eines inneren 
Zerfalls, bei dem selbst gerechtes Handeln zur Übertreibung wird. Die Notwendigkeit geistlicher 
Leitung wird dringlicher denn je. (Richter 20,48; 2. Samuel 1,21; Klagelieder 2,1-5; Matthäus 24,12) 

11.3. Die Wiederherstellung Benjamins - menschliche Lösungen 
ohne Leitung (21,1-25) 

11.3.1. Schwur Israels und Klage (21,1-7) 

Israel erkennt den selbst verursachten Schaden und trauert über die fast vollständige 
Auslöschung Benjamins. Nach dem Sieg über Benjamin kehrt das Volk nach Mizpa zurück, doch statt 
Siegesfreude herrscht Trauer. Die Israeliten begreifen, dass ihr Handeln beinahe zur Auslöschung eines 
ganzen Stammes geführt hat. Sie weinen bitterlich vor dem HERRN und beklagen, dass ein Stamm aus 
Israel fehlt. Diese Klage offenbart eine gewisse Reue, allerdings erst nach der Eskalation des 
Konflikts. Der Text macht deutlich, dass der Krieg gerechtfertigt war, doch die Konsequenzen sind 
schwer zu tragen. Der Verlust eines Stammes bedroht die Einheit Israels, wie sie von Gott verordnet 
wurde. Die geistliche und nationale Integrität ist gefährdet. Die Klage zeigt das Spannungsfeld 
zwischen notwendigem Gericht und überzogener Härte. Inmitten des Zerbruchs beginnt das Volk, 
Verantwortung zu erkennen – wenn auch spät. (Richter 21,1-3; 5. Mose 33,6; Psalm 80,4-7; 
Klagelieder 5,15-16) 

Ein vorschneller Schwur erschwert die Möglichkeit zur Wiederherstellung. Bereits vor dem Krieg 
hatte das Volk in Mizpa einen Schwur abgelegt: Niemand soll seine Tochter einem Benjaminiter zur 
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Frau geben. Dieser Eid war Ausdruck der Entschlossenheit, das Böse nicht zu dulden, erweist sich aber 
nun als Hindernis. Die Israeliten erkennen, dass sie sich durch ihre Worte selbst gefesselt haben. Der 
Schwur steht nun der Wiederherstellung des Stammes Benjamin entgegen, obwohl die Notwendigkeit 
erkannt ist. Die Situation illustriert, wie frommer Eifer ohne göttliche Weisung in Sackgassen führen 
kann. Der Schwur war rechtlich bindend, aber nicht geistlich klug. Er erschwert Barmherzigkeit und 
erschüttert die Zukunft eines ganzen Stammes. Die Verbindung von Übereifer und Gesetzlichkeit führt 
zu einer Situation, die menschlich kaum lösbar erscheint. (Richter 21,4-5; Prediger 5,4-6; Sprüche 
20,25; Matthäus 5,33-37) 

Die Spannung zwischen Schwurtreue und Verantwortung gegenüber den Brüdern führt zur 
inneren Krise. In der Volksversammlung wird die Frage gestellt: „Wer ist nicht heraufgekommen zum 
HERRN nach Mizpa?“ Die Israeliten suchen nun nach einem Ausweg aus der selbstverschuldeten 
Lage. Sie wollen den Schwur nicht brechen, aber auch nicht verantworten, dass Benjamin als Stamm 
verschwindet. Diese innere Spannung verdeutlicht das Dilemma zwischen Gesetz und Gnade, 
zwischen Treue zum eigenen Wort und Verantwortung für das ganze Volk. Die Frage, wie mit dem 
Schwur umzugehen ist, führt zur Suche nach einem Schlupfweg. Es zeigt sich, dass menschliche 
Lösungen oft aus Umwegen und Kompromissen bestehen. Die geistliche Leitung fehlt – der HERR 
wird in dieser Szene nicht um Rat gefragt. Stattdessen dominieren pragmatische Überlegungen. Die 
Richterzeit offenbart erneut das Fehlen göttlicher Ordnung. (Richter 21,6-7; Psalm 106,43; Jesaja 
30,1-2; Sprüche 14,12) 

11.3.2. Lösung durch Jabesch-Gilead (21,8-15) 

Die Suche nach einem Ausweg führt zur gewaltsamen Bestrafung Jabesch-Gileads. Die Israeliten 
stellen fest, dass niemand aus Jabesch-Gilead zur Versammlung in Mizpa erschienen ist. Dies wird als 
Missachtung der Bundesverpflichtung gedeutet und mit dem Tod bestraft. Zwölftausend Krieger 
werden ausgesandt, um die Stadt vollständig zu vernichten. Männer, Frauen und Kinder werden getötet 
– einzig jungfräuliche Mädchen werden verschont. Die Maßnahme spiegelt ein Prinzip der Vergeltung, 
das dem Bann vergleichbar ist. Gleichzeitig offenbart sie die Härte menschlicher Lösungswege. Die 
Israeliten handeln nicht auf göttliche Weisung hin, sondern aus Schwurzwang und Eigeninitiative. Die 
Vernichtung einer israelitischen Stadt, um einen anderen Stamm zu retten, zeigt den geistlichen 
Zustand der Nation. Gerechtigkeit wird nicht aus Gottes Perspektive gesucht, sondern aus 
pragmatischem Interesse. Das Fehlen eines geistlichen Leiters wird erneut deutlich. (Richter 21,8-11; 
4. Mose 31,17-18; Josua 6,21; Sprüche 21,2) 
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Die Jungfrauen Jabesch-Gileads werden als Ehefrauen für Benjamin verwendet. Vierhundert 
unberührte junge Frauen werden gefangen genommen und nach Silo gebracht. Dort übergibt man sie 
den Männern von Benjamin, die am Felsen Rimmon überlebt haben. Diese Maßnahme dient als Ersatz 
für die eigenen Töchter, die aufgrund des Schwurs nicht verheiratet werden dürfen. Die Auswahl und 
Zuteilung geschieht ohne Einwilligung der Frauen – sie sind Objekte einer Notlösung. Der Akt ist 
juristisch und rituell erklärbar, aber moralisch problematisch. Es bleibt unklar, ob Gott diese Lösung 
billigt, denn er wird im Text nicht erwähnt. Die Rettung Benjamins erfolgt nicht durch Gnade, sondern 
durch Umgehung der eigenen Schwüre. Der Text zeigt, wie menschliche Systeme religiöse Formen 
bewahren und dennoch Gerechtigkeit und Barmherzigkeit verlieren. Der Mangel an geistlicher Leitung 
lässt das Volk in ethische Unsicherheit geraten. (Richter 21,12-14; 5. Mose 21,10-14; Amos 5,21-24; 
Micha 6,6-8) 

Die Lösung wirkt äußerlich erfolgreich, doch das geistliche Problem bleibt ungelöst. Die 
Israeliten sind zufrieden, dass Benjamin wieder Frauen hat und der Stamm nicht ausgelöscht ist. Doch 
die Handlung ist von Widersprüchen durchzogen. Die eine Stadt wird vernichtet, um einen anderen 
Stamm zu retten. Ein Schwur wird eingehalten, aber zugleich durch Umwege umgangen. Der Text 
zeigt keine göttliche Bestätigung, kein Lob, keine Zustimmung. Der Wiederaufbau Benjamins erfolgt 
auf einem Fundament menschlicher Erfindung. Die Richterzeit spiegelt sich auch in diesem Abschnitt: 
Jeder tat, was recht war in seinen Augen. Die Geschichte endet nicht mit geistlicher Wiederherstellung, 
sondern mit pragmatischer Lösung. Das Volk bewahrt seine Struktur, aber nicht seinen geistlichen 
Zustand. Das kommende Kapitel zeigt, dass damit das Problem nicht gelöst, sondern nur verlagert 
wurde. (Richter 21,15; Hosea 8,4; Matthäus 15,9; Römer 10,2-3) 

11.3.3. Lösung durch Mädchen vom Jahrfest (21,16-25) 

Die noch fehlenden Frauen für Benjamin sollen durch ein Fest in Silo „beschafft“ werden. 
Obwohl bereits 400 Frauen aus Jabesch-Gilead übergeben wurden, fehlen für den Stamm Benjamin 
noch weitere Ehefrauen. Die Ältesten Israels beraten sich erneut, um eine zusätzliche Lösung zu 
finden. Dabei erinnern sie sich an ein jährliches Fest des HERRN in Silo, bei dem junge Mädchen 
tanzen. Diese religiöse Feier wird nun zur Gelegenheit für einen weiteren pragmatischen Eingriff. Man 
beschließt, den überlebenden Männern Benjamins zu erlauben, sich beim Fest Frauen zu „rauben“. 
Der Akt wird als gerechtfertigt betrachtet, weil die Väter der Mädchen keinen Schwur brechen – sie 
haben ihre Töchter nicht aktiv gegeben. Diese Konstruktion zeigt den Tiefpunkt geistlicher 
Unterscheidung. Ein religiöses Fest wird zum Vorwand für eine Zweckhandlung, die weder auf 
göttlicher Anordnung noch auf echter Gnade basiert. (Richter 21,16-21; Sprüche 14,12; Hosea 4,6; 
Micha 3,11) 

Seite  von 103 108



Die Männer Benjamins führen den Plan aus und entführen die Mädchen beim Fest. Während das 
Fest in Silo gefeiert wird, lauern die Männer Benjamins in den Weinbergen. Sobald die Mädchen zum 
Tanz hinausgehen, stürmen sie hervor und rauben sich jeweils eine Frau. Die Szene ist verstörend, da 
ein freudiges Fest zur Kulisse für eine systematisierte Entführung wird. Die Mädchen werden 
verschleppt, ohne Zustimmung, ohne Vorbereitung, ohne Segen. Es gibt keine göttliche Erwähnung 
oder Rechtfertigung für diesen Akt. Dennoch wird er vom Volk als Lösung betrachtet, um den Stamm 
Benjamin zu erhalten. Die Handlung offenbart das Fehlen jeglicher geistlicher Sensibilität. Was in 
anderen Kontexten als Unrecht betrachtet würde, wird hier durch die Notlage entschuldigt. Es ist eine 
erschütternde Momentaufnahme einer Zeit, in der geistliche Ordnung gänzlich abhandengekommen 
ist. (Richter 21,22-23; 2. Mose 22,16-17; Jesaja 5,20; Amos 5,12) 

Die Väter und Brüder der geraubten Mädchen werden zur Akzeptanz gedrängt. Um möglichen 
Protest zu vermeiden, geben die Ältesten Israels den Vätern und Brüdern der geraubten Mädchen eine 
vorbereitete Antwort. Sie sollen Verständnis zeigen und nicht klagen, weil der Raub nicht als 
freiwillige Übergabe zu werten sei. Diese Argumentation offenbart die moralische Verwirrung jener 
Zeit. Was als Unrecht begann, wird nun durch juristische Spitzfindigkeit gerechtfertigt. Das Ziel – den 
Stamm Benjamin zu bewahren – heiligt hier die Mittel. Es wird kein Raum für echte geistliche 
Beratung oder göttliche Weisung gegeben. Die gesellschaftliche Notlage dient als Deckmantel für 
einen weiteren Akt des Unrechts. Der Text enthält keine göttliche Reaktion, keine prophetische 
Einordnung, keine korrigierende Stimme. Das Volk hat sich selbst überlassen. (Richter 21,22; Jesaja 
1,23; Jeremia 5,30-31; 2. Timotheus 3,1-5) 

Der Bericht endet mit einem düsteren Resümee über die gesamte Richterzeit. Nachdem Benjamin 
wieder Frauen und damit Zukunft hat, kehren die Stämme Israels in ihre Gebiete zurück. Es wird kein 
geistlicher Schluss, keine Anbetung, keine Bundeserneuerung berichtet. Stattdessen endet das Buch 
mit den bekannten Worten: „Zu jener Zeit war kein König in Israel; jeder tat, was recht war in seinen 
Augen.“ Dieser Satz steht wie ein Urteil über die gesamte Richterzeit. Er bringt zum Ausdruck, dass 
ohne göttliche Ordnung jede gesellschaftliche Struktur ins Wanken gerät. Das Buch Richter zeigt nicht 
die Herrlichkeit Israels, sondern seine Zerrissenheit ohne geistliche Führung. Der Ruf nach einem 
König wird hier nicht primär politisch, sondern geistlich begründet. Die Geschichte des Volkes Gottes 
kann nicht durch menschliche Weisheit geordnet werden, sondern braucht göttliche Leitung. (Richter 
21,23-25; 1. Samuel 8,6-7; Sprüche 29,18; Hosea 3,4-5) 

Seite  von 104 108



Zusammenfassung und Anwendungen (Richter 19,1-21,25) 

Zusammenfassung:  

Der letzte Abschnitt des Richterbuches zeigt die moralische und gesellschaftliche Auflösung Israels in 
einer Zeit ohne zentrale göttliche oder politische Ordnung. Ein Levit nimmt seine Nebenfrau zurück, 
doch auf dem Heimweg kommt es in Gibea, einer Stadt des Stammes Benjamin, zu einem 
abscheulichen Verbrechen: Die Nebenfrau wird über Nacht missbraucht und stirbt. Der Levit zerlegt 
ihren Leichnam und sendet die Teile in alle Stämme Israels – ein drastischer Appell an das kollektive 
Gewissen. Die Empörung führt zum Krieg gegen Benjamin, da dieser Stamm seine Täter nicht 
ausliefert. Es folgt ein blutiger Bürgerkrieg, in dem fast der ganze Stamm Benjamin ausgelöscht wird. 
Später wird versucht, die Benjaminiten durch erzwungene Heiratslösungen vor dem völligen 
Verschwinden zu bewahren. Der Bericht endet mit einem wiederholten Schlusssatz: „In jenen Tagen 
war kein König in Israel; jeder tat, was recht war in seinen Augen.“ Der Text zeigt das volle Ausmaß 
geistlicher und gesellschaftlicher Anarchie, die entsteht, wenn Gottes Ordnung verlassen wird. 

Anwendungen:  

Geistliche Orientierungslosigkeit führt zu moralischer Verwilderung. Das Versagen in Gibea ist 
nicht isoliert, sondern Ausdruck einer umfassenden Abkehr von Gottes Ordnung. Der Text zeigt, dass 
ohne göttliche Maßstäbe selbst das Volk Gottes zu den tiefsten Formen der Unmenschlichkeit fähig ist. 
Diese Wahrheit bleibt erschütternd aktuell, weil Gottes Wort allein die Grundlage für moralische 
Klarheit bietet. 

Empörung über das Böse ersetzt nicht die Verantwortung für gerechtes Handeln. Obwohl Israel 
mit Recht über das Geschehen in Gibea entsetzt ist, handeln sie im Zorn überstürzt und verursachen 
selbst Leid. Das geistliche Prinzip zeigt, dass gerechte Empörung nicht in blinde Vergeltung, sondern 
in besonnene Verantwortung münden muss. Diese Einsicht bleibt bedeutend, weil auch heute geistliche 
Reife sich im Umgang mit Schuld und Gerechtigkeit bewähren muss. 

Ohne geistliche Leitung wird selbst Gutes auf falsche Weise gesucht. Die Versuche, Benjamin zu 
retten, zeigen Sorge um das Ganze – aber durch unheilige Mittel. Der Text macht deutlich, dass selbst 
gute Ziele nicht durch unheilige Wege erreicht werden dürfen. Diese Wahrheit bleibt wichtig, weil 
Gottes Wille nicht nur das Ziel, sondern auch den Weg betrifft. 
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In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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